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Smart Cities und Smart Regions
30 Praxisbeispiele für Kommunen





Liebe Leserinnen und Leser,

die digitale Transformation beeinusst das Leben in unseren Städten und Regionen auf 
vielfältige Weise. Mit dem gezielten Einsatz digitaler Lösungen begegnen Kommunen den
gegenwärtigen Herausforderungen, die sich aus gesellschalichen, wirtschalichen und 
ökologischen Entwicklungen ergeben. Dabei geht es um mehr als nur technologische In-
novationen – es geht darum, die Lebensqualität und den Zusammenhalt vor Ort zu stär-
ken. 

Die vorliegende Veröentlichung zeigt anhand von 30 Praxisbeispielen, wie deutsche 
Kommunen den digitalen Wandel aktiv gestalten. Die vorgestellten Projekte decken ein 
breites Spektrum an Handlungsfeldern ab, von Bildung und Kultur über Mobilität und 
Umwelt bis hin zu Sicherheit und Gesundheit. Sie verdeutlichen, wie Städte und Regionen 
ihre spezischen Bedürfnisse durch maßgeschneiderte digitale Lösungen adressieren und 
so den Alltag ihrer Bürgerinnen und Bürger bereichern – ob durch die Nutzung von Vir- 
tual Reality, den Einsatz von Drohnen oder die Entwicklung neuer Apps.

Mit dieser Sammlung möchten wir kommunalen Entscheidungsträgerinnen und Entschei-
dungsträgern sowie Fachkräen in der Verwaltung konkrete Anregungen und wertvolle 
Einblicke in die praktische Umsetzung digitaler Projekte bieten. Die Steckbriefe liefern 
nicht nur eine Übersicht über die jeweiligen Projektziele und Herausforderungen, sondern 
zeigen auch die positiven Eekte und Mehrwerte der Maßnahmen auf. 

Ich lade Sie herzlich ein, sich durch die Beispiele inspirieren zu lassen und die Chancen 
der Digitalisierung aktiv zu nutzen, um die Lebensqualität in Ihrer Kommune zu steigern.

Foto: Picturemakers / Düsseldorf

Dr. Peter Jakubowski
Leiter der Abteilung RS „Raum- und Stadtentwicklung“ im Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR)
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Ein Nachschlagewerk  für 
Kommunen1

(vgl. BMWSB 2024b). Die Lösungen sind 
sehr umfassend aufgebaut und berück-
sichtigen neben Kontext und Wirkungs-
ketten unter anderem auch einzelne Pro-
jektschritte, Governance-Prozesse und 
verwendete technische Instrumente im 
Detail. Dazu kommen weitere Angebote 
mit unterschiedlichem Charakter: etwa 
die Maßnahmendatenbank für die vom 
Bundesministerium für Wohnen, Stadt-
entwicklung und Bauwesen geförderten 
Modellprojekte Smart Cities (vgl. BMWSB 
2024c) oder der vom Bundesministerium 
für Ernährung und Landwirtscha ini-
tiierte Marktplatz „Deutschland Digital“ 
(vgl. Fraunhofer IESE 2024). Eine Begleit-
studie aus dem Jahr 2020 listet ebenfalls 
entsprechende Good-Practice-Beispie-
le auf (vgl. Humann et al. 2020), wäh-
rend sich in der „Case Study Library“ des 
„OECD Observatory of Public Sector In-
novation“ unter anderem internationale
Smart-City-Lösungen nden lassen (vgl. 
OPSI o. J.).

Ergänzend zu diesem Angebot dient 
das vorliegende Kompendium als nied-
rigschwellige, leicht zugängliche und 
prägnante Sammlung aktueller digitaler 
Ansätze der Stadt- und Regionalentwick-
lung. Als Nachschlagewerk richtet sich 
die Veröentlichung vor allem an Kom-
munen, die mit digitalen Lösungen expe-
rimentieren und schnell einen Überblick
gewinnen wollen. Die jeweils einseitigen 
Steckbriefe sind nach Handlungsfeldern 
der Stadtentwicklung sortiert und be-
antworten die wichtigsten Fragen zu den 
vorgestellten Projekten. Die Darstellung 
relevanter digitaler Ansätze stellt erstes 

Immer mehr Kommunen entwickeln in 
Förderprogrammen wie „Modellprojekte 
Smart Cities“ (vgl. BMWSB 2024a) und 
„Region gestalten“ (vgl. BBSR 2021) sowie 
zahlreichen anderen Kontexten digitale 
Lösungen für lokale und regionale Her-
ausforderungen. Viele der kommunalen 
Projekte zielen darauf ab, den digitalen 
Wandel in Stadt und Land – unter ande-
rem im Sinne der Smart City Charta (vgl.
BMI/BBSR 2021) – nachhaltig zu gestal-
ten, zu beschleunigen und zu verstetigen. 
Dies betri Städte ebenso wie smarte Re-
gionen, die in dieser Veröentlichung im-
mer mitgemeint sind. Ein wichtiges Ziel 
von Förderprogrammen ist es zudem, die 
gewonnenen Erfahrungen in die breite 
kommunale Landscha zu übertragen.

Systematische Sammlungen umgesetzter 
Lösungen, an denen sich Kommunen auf 
dem Weg zur Smart City orientieren kön-
nen, fördern dieses Ziel. Neben anderen 
Institutionen haben auch das Bundesins-
titut für Bau-, Stadt- und Raumforschung 
und die Koordinierungs- und Transfer-
stelle Modellprojekte Smart Cities im 
Rahmen ihrer Forschung bereits zahlrei-
che spannende Smart-City-Beispiele do-
kumentiert (vgl. BBSR 2024). Diese Bei-
spiele dienen als Quelle für Kommunen, 
die vergleichbare Vorhaben planen. Lange 
Zeit waren sie jedoch nicht gebündelt zu-
gänglich, sondern verteilten sich über ver-
schiedene Veröentlichungen. Die auf der 
Website des Smart City Dialogs abruare, 
sukzessiv zu erweiternde Datenbank mit 
Smart-City-Lösungen scha hier erste 
Abhilfe und gewährt Einblicke in inter-
essante digitale Projekte von Kommunen 

Das Glossar ab 
Seite 74 bietet eine

detaillierte Erklä run g 
einzelner (Fach-)Be-

grie, die im Rahmen 
dieser Publikation 

ver wendet werden 
und im Text farblich 

markiert sind.
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Abbildung 1: 

Verortung aller ausgewählten Projekte

BBSR Bonn 2024©

Datenbasis: Laufende Raumbeobachtung des BBSR
Geometrische Grundlage: Gemeinden und 
Länder (generalisiert), 31.12.2023 © GeoBasis-DE/BKG
Bearbeitung: T. Pütz

Handlungsfelder

#

#

#

#

#Smart Lighting
Darmstadt

PreRESC
Aachen

Firemon 112
Süderbrarup

SIRENE
Braunschweig

Sicherheit

#

Cybersicherheit
Landkreis Gießen

$

$

$

$

$

stadtnavi
Herrenberg

Pulsierendes
Carsharing
Schwalm-Eder-Kreis

Leezenow
Münster

$ BürgerGIS und
ParaParking
Pforzheim

Mobilität

„Hol mich!”-App
Wuppertal

# Bildung und Kultur

#

#

#

#

#

Digitale Lernlabore
Oldenburg

Digitale
Bildungslandschaft
Wolfsburg

Inklusives Welterbe
Regensburg

Kulturschätze.digital
Landkreis Kusel

MediaLab
Hamm

Smartes Quartier
Jena-Lobeda

Bamberg-spezische
Spaziergänge

Next Level Sports
Gelsenkirchen

Cooles Wien

Gesundheits- und
Pegeplattform

Landkreis St. Wendel

Gesundheit

&

Energetische Sanierung
Regensburg

&

&

&

&

&

WinterSmart
Heidelberg

Thermograebeiegung
Münster

Klima-Monitoring
Bochum

Talking Tree
Berti Ulm

Energie und Umwelt

"

smartBRIDGE
Hamburg

DIANE
Berlin

BreitBand
Bergkamen

Digitaler Zwilling
Kirchheim bei München

"

"

"

"

Infrastruktur"

„Sprechende“ Mülleimer
Herrenberg



10 Smart Cities und Smart Regions – 30 Praxisbeispiele für Kommunen

notwendiges Wissen bereit, unterstützt bei 
der Ausarbeitung innovativer Strategien 
und Maßnahmen und bietet Kommunen 
damit praxisorientierte Hilfestellungen. 
Auf diese Weise scha sie eine Grundlage 
für die Weiterentwicklung von Smart-Ci-
ty-Lösungen und für den Wissenstransfer 
zu bereits etablierten, nachhaltigen und
gemeinwohlorientierten Praktiken der di-
gitalen Stadtentwicklung.

Die ausgewählten Beispiele

Die nachfolgenden Seiten stellen eine 
Sammlung von 30 Smart-City-Projekten 
dar, die exemplarische Lösungen für häu-
g auauchende Herausforderungen der 
Stadt- und Regionalentwicklung bieten (s. 
Abbildung 1). Im Fokus stehen zunächst
die sechs Handlungsfelder „Bildung und 
Kultur“, „Energie und Umwelt“, „Gesund-
heit“, „Infrastruktur“, „Mobilität“ und „Si-
cherheit“ (vgl. Humann et al. 2022: 11).

Die Beispiele – fünf für jedes Handlungs-
feld – adressieren vielfältige Herausforde-
rungen: Sie unterstützen beispielsweise die 
Verkehrswende, fördern den Klimaschutz 
oder die Anpassung an den Klimawan-
del, optimieren die Energieversorgung 
im Quartier oder sorgen für den Auau
digitaler Kompetenzen. Andere Lösungen 
wiederum verbessern die Lu- und Was-
serqualität, dämmen die Lichtverschmut-
zung ein oder schützen kritische Infra-
strukturen vor Cyberangrien.

Die Kosten der Maßnahmen sind teilweise 
hoch, manchmal überschaubar, die Lösun-
gen mal mehr, mal weniger zeitaufwendig. 
Gemeinsam haben alle aufgeführten Bei-
spiele, dass sie bereits umgesetzt oder 
weit fortgeschritten, bewährt und gut
dokumentiert sind. Die Kommunen, die 
die vorgestellten Maßnahmen umsetzen, 
sind unterschiedlich groß und über ganz 
Deutschland verteilt. Ein Beispiel stammt 
zudem aus Wien.

Bei der vorliegenden Sammlung handelt 
es sich um keine abgeschlossene Auswahl. 
Künige Veröentlichungen werden zu-
sätzliche Beispiele vorstellen, sowohl aus 
den bereits genannten als auch aus weite-
ren Handlungsfeldern wie „Städtebau und 
Stadtplanung“, „Wirtscha, Handel und 
Tourismus“, „Soziales“ oder „E-Govern-
ment“ (s. Abbildung 2). Damit wird der 
Tatsache Rechnung getragen, dass die Ent-
wicklung im Bereich Smart City sehr dy-
namisch verläu und Kommunen laufend 
neue Lösungen entwickeln. Schon jetzt 
gibt es über die hier aufgeführten Beispie-
le hinaus zahlreiche weitere gute Ansätze 
– und viele zusätzliche entstehen in naher 
Zukun.

Aufbau der Steckbriefe

Die Steckbriefe folgen einem systematischen 
Auau und orientieren sich an einer ein-
heitlichen Vorlage. Sie beantworten für je-
des Beispiel unter anderem folgende Fragen: 
Welche Herausforderungen für die Stadt- 
und Regionalentwicklung liegen in der je-
weiligen Kommune vor? Welchen Mehrwert 
hat die vorgestellte Lösung mit Bezug auf die 
skizzierten Herausforderungen? In welchen 
Kontext ist die Maßnahme eingebettet? Und 
was können andere Kommunen von der
Umsetzung des Projekts lernen?

Neben den genannten Fragen informie-
ren die Steckbriefe über das (Bundes-)
Land und die Bevölkerungszahl (Stand 
31.12.2022, vgl. Destatis 2024) der im Fo-
kus stehenden Kommune. Darauf folgen 
Zahlen und Fakten zur Maßnahme und 
eine Übersicht der beteiligten Akteuren. 
Für eine bessere Vergleichbarkeit der Lö-
sungen sorgen Schlagwörter. Mit ihrer Hil-
fe lässt sich darstellen,

� welche Zielgruppe die jeweilige Lö-
sung anspricht (Zivilgesellscha, Wirt-
scha, Wissenscha, Verwaltung, Poli-
tik; s. Abbildung 3),
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� um welche Art von technischer Lösung 
es sich handelt (Einzellösung, integrier-
te Lösung, cyber-physisches System, 
gesamtes Ökosystem, nicht-technische 
Lösung; s. Abbildung 4) und

Abbildung 2:

Handlungsfelder der 

 Smart City

� wie aufwendig die Lösung ist (von we-
nig bis sehr aufwendig).

Quelle: BBSR 2024
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Abbildung 3:  

Zielgruppen der 

 betrachteten Projekte

Quelle: BBSR 2024
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Technische Lösungen

� Einzellösung (klar abgrenzbare Anwen-
dung, für einen konkreten Anwendungsfall)

 – App

 – Dashboard

 – einfache Plattform

 – Software

� integrierte Lösung (Sammlung/Vernet-
zung mehrerer Einzel lösungen mit einem 
Interface) 

 – Daten- & andere integrierte  
Plattformen

 – Digitaler Zwilling

 – Kombination Einzellösung und 
nicht-technische Lösung (z. B. Daten-
plattform und Beratung)

� cyber-physische Systeme (Vernetzung 
digitaler und analoger Räume)

 – Mixed, Augmented & Virtual Reality

 – autonomer Verkehr / autonomes Fahren

 – Geofencing

 – Smart Infrastructure & Environment 

 (z. B. Smart Lightning, Quartierskraft-
werke, Smart Waste Management, Sen-
sorik + intelligente Weiterverarbeitung)

 – Shared Mobility, Micro Mobility

� gesamtes Ökosystem (Vernetzung mehre-
rer Apps und/oder  
Plattformen UND geteilte Infrastruktur)

 – Innovation Hub

 – Digitallabor/Datenlabor

� nicht-technische Lösung

 – Strategien

 – Digitallotsen

 – Kompetenzbildung

 – interkommunale Kooperation

Die Bewertung, wie aufwendig eine Maß-
nahme war beziehungsweise ist, basiert auf 
ihren Kosten, der Umsetzungsdauer, der 
Zahl der beteiligten Akteure, der Nachnutz-
barkeit und der Zahl der Zielgruppen (s. 
Tabelle 1). Eine Maßnahme gilt demnach 

als sehr aufwendig, wenn überwiegend die 
Merkmale der letzten Spalte auf sie zutreen. 
Um die Bewertung besser nachvollziehen zu 
können, ndet sich im Anhang dieser Veröf-
fentlichung für jede vorgestellte Lösung die 
entsprechend ausgefüllte Tabelle.

wenig aufwendig aufwendig sehr aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Tabelle 1:  

Basis für die Bewer-

tung zum Aufwand der 

Smart-City-Maßnahmen

Quelle: BBSR 2024, in freier Anlehnung an Low 2008
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Abbildung 4:  

Arten an technischen  

Lösungen  der 

 betrachteten Projekte

Quelle: BBSR 2024
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2.1 Bildung und Kultur

Die Herausforderungen im Handlungs-
feld „Bildung und Kultur“ sind vielfältig. 
Sie umfassen unter anderem die kulturelle 
Bildungsarbeit für Kinder und Jugendliche 
in Bibliotheken, die Steigerung der Stand-
ortattraktivität durch besondere Kulturan-
gebote und die Einbeziehung der gesamten 
Bevölkerung in die kulturelle kommunale 
Landscha. Für die Stadt- und Regio-
nalentwicklung ist die Verknüpfung von 
lebenslangem Lernen und bürgerschali-
chem Engagement zentral (vgl. BMWSB 
o. J.). Einerseits stellt die digitale urbane
Transformation neue Anforderungen an 
die kommunale Bildungslandscha. Ande-
rerseits erlauben Smart-City-Anwendun-
gen einen neuen Zugang zu Bildungs- und 
Kulturangeboten.

Um an der digitalen urbanen Transfor-
mation teilhaben zu können, braucht es 
bestimmte digitale Kompetenzen. Strate-
gisches Ziel der Smart City Wolfsburg ist 
es daher, ein umfassendes Maßnahmen-
paket aufzubauen, das die digitale Teilha-
be fördert. Der Auau dieses Angebots 
entlang individueller Bildungsbiograen 
ermöglicht es, dass sich Bürgerinnen und 
Bürger jeden Alters digitale Kompetenzen 
im Sinne des „Europäischen Referenzrah-
mens für digitale Kompetenzen“ aneignen 
können. Dies ist auch zentral für die Stadt 
Oldenburg, die mit verschiedenen Ange-
boten einerseits digitale Kompetenzen in 
der Zivilgesellscha auauen möchte. 

Gleichzeitig soll dies die Grundlage dafür
schaen, dass Menschen an Smart-Ci-
ty-Anwendungen teilhaben können. Die 
Stadt Hamm widmet sich wie viele ande-
re Kommunen der Zielgruppe der Kinder 
und Jugendlichen. Hier kooperiert das 

städtische Medienzentrum (MediaLab
Hamm) mit schulischen und außerschuli-
schen Lernorten, um die Entwicklung der 
digitalen Kompetenzen ganzheitlich zu 
fördern.

Smart-City-Maßnahmen ermöglichen je-
doch auch ein anderes Erleben von und ei-
nen neuen Zugang zu kulturellen Angebo-
ten. So reagiert zum Beispiel der Landkreis 
Kusel mit digitalen Anwendungen auf die 
Tatsache, dass das regionale kulturelle Erbe 
nur wenigen Einheimischen und Gästen
bekannt ist. Im Landkreis werden bei-
spielsweise Wanderwege themenspezisch 
mit einem Mix aus Augmented Reality, 
Virtual Reality, Webcam und QR-Codes 
ergänzt, um sie attraktiver zu gestalten. Die 
Stadt Regensburg dagegen nutzt digitale 
Anwendungen, um sein UNESCO-Wel-
terbe inklusiv und barrierefrei zugänglich 
zu machen. Konkret werden die histori-
schen Sehenswürdigkeiten mithilfe eines 
hybriden Informations- und Leitsystems 
anhand des aktuellen Standorts virtuell
dargestellt. Eine digitale Routingfunktion 
und eine physische Beschilderung in ein-
facher Sprache ermöglichen zudem einen 
möglichst barrierearmen Weg zwischen 
den verschiedenen Orten.

Insgesamt werden mit den hier vorgestell-
ten Maßnahmen einerseits die Vorausset-
zungen dafür geschaen, dass Menschen 
an der digitalen urbanen Transformation 
in allen Handlungsfeldern der Stadt- und 
Regionalentwicklung teilhaben können
(Stichwort „Kompetenzauau“). Ande-
rerseits nutzen Kommunen digitale An-
wendungen, um Menschen damit dazu zu 
verhelfen, vorhandene kulturelle Angebote 
neu zu erleben.



15Bildung und Kultur

Abbildung 3: Verortung der Projekte im Handlungsfeld „Bildung und Kultur“

BBSR Bonn 2024©

Datenbasis: Laufende Raumbeobachtung des BBSR
Geometrische Grundlage: Gemeinden und 
Länder (generalisiert), 31.12.2023 © GeoBasis-DE/BKG
Bearbeitung: T. Pütz
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Foto: Patrick Günther

Kommune
Oldenburg

Bevölkerungszahl
172.830

Bundesland
Niedersachsen

Zahlen und Fakten
 ■ Das Projekt wurde zu etwa 55 % aus 

kommunalen Eigenmitteln und zu etwa 
45 % aus einer Bundeszuwendung aus 
dem Programm „Experimenteller 
Wohnungs- und Städtebau“ nanziert.

 ■ Das Projekt entwickelte digitale 
Rundgänge zu verschiedenen historischen 
Sehenswürdigkeiten, zum Beispiel zu den 
historischen Gärten der Francksen Villen.

 ■ In der Reihe „Digitaler Kaeeplausch“ 
fanden 20 Veranstaltungen mit über 530 
Teilnehmenden statt.

Beteiligte Akteure
 ■ Stabsstelle Digitalisierung Stadt Oldenburg
 ■ Volkshochschule Oldenburg e. V.
 ■ Agentur :ehrensache
 ■ Carl von Ossietzky Universität Oldenburg
 ■ Senioren- und Pegestützpunkt 

Niedersachsen Stadt Oldenburg
 ■ Stadtmuseum Oldenburg
 ■ Stadtbibliothek Oldenburg
 ■ Kreativität trit Technik e. V. (FabLab)
 ■ Landesmuseum Mensch und Natur
 ■ und weitere

Schlagwörter
Zivilgesellschaft/Verwaltung; Kombination 
Einzellösungen und nicht-technische 
Lösungen; sehr aufwendig

Worum geht‘s?
Die Stadt Oldenburg förderte mit dem Maßnahmenbündel „Digitale Lernlabore“ die 
digitale Beteiligung in der Stadt. Ein Hauptziel war es, dass sich Bürgerinnen und 
Bürger durch den Aufbau digitaler Kompetenzen aktiver in Prozesse der Stadtpla-
nung einbringen können. Im Ergebnis trugen die Digitalen Lernlabore zur Weiter-
entwicklung der digitalen Bildungslandschaft in Oldenburg bei.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Oldenburg sucht neue Ansätze, um die Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger an 
der Stadtentwicklung einfacher und attraktiver zu gestalten. Zwischen 2017 und 
2022 setzte die Kommune deshalb zeitgleich das „Civic Data Lab“ und das „Urban 
Data Lab“ um. Das Civic Data Lab zielte mit verschiedenen Teilprojekten darauf ab, die 
digitalen Kompetenzen der Oldenburger Zivilgesellschaft zu festigen und nachhaltig 
zu erweitern. In Kooperation mit der Volkshochschule schulte die Stadt nicht nur 15 
Ehrenamtliche als IT-Lotsinnen und IT-Lotsen, die weiterhin im Einsatz sind (Stand 
Juni 2024). Um die Teilhabe von Älteren besonders während der Coronapandemie zu 
erleichtern und digitale Kompetenzen zu erweitern, rief die Stadt die Reihe „Digitaler 
Kaeeplausch“ ins Leben. Im Fokus standen virtuelle Vorträge zu kulturellen und 
wissenschaftlichen Themen. In einem weiteren Projekt entwickelte ein generati-
onenübergreifendes Team mithilfe einer Handy-App (ActionBound) eine digitale 
Schnitzeljagd zum Thema „Oldenburg früher und heute“.  Im Rahmen des Urban Data 
Lab wurden die in der Bauleitplanung tradierten Formen städtebaulicher Entwürfe 
hinterfragt und durch eine zeitgemäße 3D-Visualisierung ergänzt. Zum Beispiel lässt 
Augmented Reality einen direkten Vergleich zwischen einem Status quo und einer 
zukünftigen Planung zu. Auch im Urban Data Lab wurden digitale Kompetenzen 
rund um die Themen „Datenverwertung und -aufbereitung“ gestärkt. 

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Die Maßnahmen zeigen, dass digitale Vorhaben dann erfolgreich sind, wenn 

sie das Empowerment fördern. Digitale Kompetenzen in der Zivilgesellschaft 
müssen für eine aktive Beteiligung gestärkt werden.

 ■ Partizipationsformate allein machen noch keine gute Bürgerbeteiligung aus. Es 
braucht eine städtische Beteiligungskultur, die entsprechenden Instrumenten 
einen Rahmen gibt. 

 ■ Das systematische Einbeziehen aller relevanten Akteure in Oldenburg war 
zentral für den Erfolg der Maßnahmen. So lassen sich Synergien nutzen und 
Doppelstrukturen vermeiden.

 ■ Das Maßnahmenbündel wurde wissenschaftlich ausgewertet. So wusste die 
Kommune, welche Teilprojekte erfolgreich waren und weitergeführt werden 
sollten.

Digitale Lernlabore

Weitere Informationen
 ▶ https://t1p.de/stadtapp-oldenburg
 ▶ https://t1p.de/actionbound-oldenburg
 ▶ https://t1p.de/bbsr-datenlabore



Worum geht‘s?
Hamm steht wie alle anderen Kommunen vor der Herausforderung, Kinder und 
Jugendliche mit relevanten Kompetenzen auszustatten, damit sie erfolgreich mit 
dem digitalen Wandel Schritt halten können. Das Medienzentrum Hamm fördert 
die Entwicklung der digitalen Kompetenzen in schulischen und außerschulischen 
Lernorten ganzheitlich. Es legt den Grundstein dafür, dass Kinder und Jugendliche 
selbstbestimmt an allen Angeboten einer Smart City teilhaben können.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Das Bildungsministerium Nordrhein-Westfalen will Heranwachsenden vermitteln, 
wie sie an der allgemeinen Digitalisierung ihrer Lebenswelten teilhaben können: 
Allen Kindern und Jugendlichen sollen die erforderlichen Schlüsselqualikationen 
vermittelt werden, um sie in einer Gesellschaft, die sich im digitalen Wandel bendet, 
zu einem sicheren, kreativen und verantwortungsvollen Umgang mit Medien zu 
befähigen. Hamm setzt die Forderungen des Bildungsministeriums Nordrhein-West-
falen mit dem Medienzentrum konkret um. Das Medienzentrum fördert die Medi-
enkompetenz in der Stadt Hamm. Der Schwerpunkt liegt unter anderem auf der 
Qualizierung von Multiplikatorinnen und Multiplikatoren zu medienpädagogischen 
Themen und deren didaktischer Umsetzung. Im MediaLab können pädagogische
Fachkräfte an verschiedenen Stationen konkrete Inhalte, Werkzeuge, Projektideen 
und Konzeptvorschläge zu den verschiedenen Kompetenzbereichen kennenlernen 
und ausprobieren. Das Lab gliedert sich in die Bereiche „Coding und Robotik“, „Ga-
ming und virtuelle Welten“, „Medieneinsatz im Unterricht“ sowie „frühkindliche Me-
dienbildung“. Als außerschulischer Lernort kann das MediaLab von Schul-AGs und 
Jugendgruppen genutzt werden. Im MediaLab-Studio erweitert sich das Angebot 
um digitale Audio- und Video-Produktionsmöglichkeiten. Das Angebot ist kostenfrei.

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Die Umsetzung des MediaLab Hamm orientiert sich am verbindlichen 

Medienkompetenzrahmen des Bundeslandes Nordrhein-Westfalen. So 
ist transparent nachvollziehbar, welche Bildungsziele das MediaLab in
verschiedenen Altersstufen verfolgt. 

 ■ Das MediaLab Hamm bildet einen Baustein einer digitalen Bildungslandschaft 
entlang der Bildungsbiograe. 

 ■ Das Medienzentrum/MediaLab ist in der Stadt sehr gut vernetzt und arbeitet mit 
allen relevanten (außer)schulischen Bildungsträgern zusammen. Darüber hinaus 
kooperiert es landesweit mit verschiedenen Trägern. Dies trägt zum Erfolg des 
Labs bei.

 ■ Das Medienzentrum Hamm – und damit auch das MediaLab – liegen zentral in 
der Innenstadt. Die Einrichtungen sind demnach sehr gut zu erreichen.

Foto: Thorsten Hübner, Stadt Hamm

Kommune
Hamm

Bevölkerungszahl
180.849

Bundesland
Nordrhein-Westfalen

Zahlen und Fakten
 ■ Erönung des MediaLabs im März 2019
 ■ An vier Stationen können im MediaLab 

verschiedene Techniken und Tools erprobt 
werden.

 ■ Die gezeigte Technik steht im Klassensatz 
zur Ausleihe zur Verfügung.

 ■ Erweitert wird das Lab seit Juni 2022 
um ein MediaLab-Studio, das als 
multifunktionaler Raum (Audio/Video-
Studio, Kino) nutzbar ist.

Beteiligte Akteure
 ■ Amt für schulische Bildung
 ■ Referat Wirtschaft, Digitalisierung, 

Stadtmarketing und Touristik
 ■ innerstädtische Bildungsinstitute
 ■ Medienberatung Nordrhein-Westfalen
 ■ Projektbüro Film+Schule Nordrhein-

Westfalen
 ■ Landesanstalt für Medien Nordrhein-

Westfalen

Schlagwörter
Zivilgesellschaft/Wissenschaft; Kompetenz-
bildung; sehr aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ https://t1p.de/medialab-hamm
 ▶ https://t1p.de/medialab-studio
 ▶ https://t1p.de/medienkompetenz-nrw

MediaLab
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2.2 Energie und Umwelt

Für viele Menschen wird der Klimawandel
vor allem durch die Zunahme von Ext-
remwetterereignissen spürbar. Hitzesom-
mer, heige Wintereinbrüche, Dürren und 
Überschwemmungen prägen zunehmend 
das Leben. Kommunen stehen nun vor der 
Herausforderung, nicht nur Maßnahmen 
für mehr Klimaschutz zu ergreifen, son-
dern auch zur Anpassung an die Folgen 
des Klimawandels. Der Einsatz digitaler 
Tools kann ein Teil der Lösung sein. Die 
Sammlung und Auswertung von Daten, 
die Bereitstellung von digitalen Plattfor-
men oder die Entwicklung von Warn-Apps 
können zu einer besseren Informationsla-
ge und damit einer soliden Basis für Ent-
scheidungen beitragen. Sie ermöglichen 
damit evidenzbasiertes Handeln (vgl. Sahr 
et al. 2023).

Das zeigt sich zum Beispiel in der Stadt 
Bochum, wo Sensoren ein dierenziertes 
Datenbild des Stadtklimas schaen. Die 
Daten bilden die Grundlage für Maßnah-
men zur Anpassung des städtischen Le-
bens an die Folgen des Klimawandels. Um 
Bürgerinnen und Bürger zu schützen und 
rechtzeitig vor unerwarteter Glätte und Eis 
warnen zu können, nutzt die Stadt Heidel-
berg digitale Systeme. Mit Umweltmesssta-
tionen identiziert sie frühzeitig besonders 
kritische Verkehrspunkte und warnt Bür-
gerinnen und Bürger über digitale Schilder 
vor Gefahren. 

Auch die Städte Münster und Regens-
burg setzen für lokalen Klimaschutz auf 
Daten: Um Immobilieneigentümerinnen 
und -eigentümern das energetische Sanie-
ren zu erleichtern, hat die Stadt Münster 
ermograebilder von Gebäudedächern 
erstellt und kostenlos zur Verfügung ge-
stellt. Energetisches Sanieren steht auch 
im Regensburger Projekt „Digitaler Ener-
giezwilling“ im Fokus: Hier werden Da-
ten, die Sensoren in einem Wohngebäude 
sammeln, mit einem 3D-Modell verknüp 
und analysiert, um den Energieverbrauch
zu optimieren.

An anderen Orten tragen Apps und Das-
hboards zu einer Sensibilisierung der 
Menschen für mehr Klimaschutz und 
Nachhaltigkeit bei. So bringt die Stadt 
Ulm beispielsweise Bäume „zum Spre-
chen“: Verschiedene Sensoren sammeln 
Informationen über die Gesundheit des 
Baumes. Sie ießen in einem Dashboard 
zusammen, über das sich Bürgerinnen und 
Bürger informieren können, ob der Baum
beispielsweise unter zu großer Hitze leidet.

Von Bochum bis Ulm – die ausgewählten 
Kommunen zeigen, dass Digitalisierung zu 
mehr Klimaschutz beitragen und die An-
passung an die Folgen des Klimawandels 
unterstützen kann.
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Abbildung 4: Verortung der Projekte im Handlungsfeld „Energie und Umwelt“

BBSR Bonn 2024©

Datenbasis: Laufende Raumbeobachtung des BBSR
Geometrische Grundlage: Gemeinden und 
Länder (generalisiert), 31.12.2023 © GeoBasis-DE/BKG
Bearbeitung: T. Pütz
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Worum geht‘s?
Bricht der Winter ein, müssen Straßen zügig von Eis und Schnee befreit werden. Um 
Streu- und Räumfahrzeuge möglichst ezient im Stadtgebiet einzusetzen, nutzt 
die Stadt Heidelberg Umweltmessstationen, über die sie frühzeitig besonders kri-
tische Verkehrspunkte identizieren kann. Die Umweltdaten ermöglichen eine exi-
ble und eziente Planung der Routen für städtische Räum- und Streufahrzeuge.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Regelmäßig stellt der Wintereinbruch Städte vor die Herausforderung, zügig und 
ezient Straßen und Verkehrswege zu räumen, um Sicherheit und Mobilität der 
Einwohnerinnen und Einwohner sicherzustellen. Zentral für diese Aufgabe ist die 
Priorisierung von Straßen für die Räumung und Streuung, doch für eine zielgenaue 
Planung fehlen Städten zu oft Echtzeitdaten zur Wetterlage an konkreten Verkehrs- 
punkten. Um die Routenplanung zu verbessern und die verfügbaren Räumfahr-
zeuge ezienter einsetzen zu können, nutzt die Stadt Heidelberg Umweltdaten, 
die sie an verschiedenen Verkehrsknotenpunkten der Stadt sammelt. An kritischen 
Punkten, insbesondere Brücken, geben die Daten Auskunft über die Glättegefahr 
und die Räum- und Streufahrzeuge werden prioritär an diese Orte geschickt. Zu-
dem messen weitere Sensoren die Füllstände der Salzsilos im Stadtgebiet, sodass
die Stadt die Ressourcenplanung ezienter gestalten und unnötige Leerfahren 
vermeiden kann. Die gesammelten Umweltdaten stehen nicht nur der Verwaltung 
für die Planung des Winterdienstes zur Verfügung, sondern werden in verschiede-
nen Dashboards adressatenspezisch auch anderen Einrichtungen der Stadt und 
interessierten Bürgerinnen und Bürgern zur Verfügung gestellt.

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Die Umweltdaten lassen sich für verschiedene Zwecke und Zielgruppen 

aufbereiten.
 ■ Die Daten lassen sich ganzjährig erheben und beispielsweise auch für andere 

klimatische Maßnahmen nutzen, etwa Hitze- oder Hochwasserschutz.
 ■ Gefahrenwarnungen werden Verkehrsteilnehmerinnen und -teilnehmer über

digitale Schilder im Stadtgebiet angezeigt.
 ■ Die frühzeitige Warnung vor Glätte und rechtzeitige Planung der 

Einsatzfahrzeuge trägt zur Verkehrssicherheit bei.
 ■ Die Überwachung der Salzsilos und das bedarfsorientierte Streuen von 

Verkehrswegen können langfristig den Einsatz von Streusalz reduzieren und so 
zum Klimaschutz beitragen.

Foto: Stadt Heidelberg

Kommune
Heidelberg

Bevölkerungszahl
162.273

Bundesland
Baden-Württemberg

Zahlen und Fakten
 ■ Gesamtkosten: 351.500 €
 ■ gemeinsame Finanzierung durch Stadt 

und Land (50/50)

Beteiligte Akteure
 ■ Stadtverwaltung Heidelberg
 ■ DigitalAgentur Heidelberg
 ■ private Unternehmen (technische 

Umsetzung)

Schlagwörter
Zivilgesellschaft/Verwaltung; Smart 
Infrastructure & Environment; aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ https://t1p.de/wintersmart-projekt
 ▶ https://t1p.de/bbsr-wandel-resilienz

WinterSmart



Worum geht‘s?
Ein erheblicher Teil der Energie in Privathaushalten geht verloren, weil Häuser nicht 
ausreichend gedämmt sind. Aus der Luft hat die Verwaltung im gesamten Stadt-
gebiet Münster im Jahr 2021 Wärmebilder von den Dächern einzelner Gebäude 
erstellt und stellt diese den Eigentümerinnen und Eigentümern kostenfrei zur 
Verfügung. Das städtische Angebot ermöglicht einen niedrigschwelligen Zugang 
zu Themen wie energetischer Sanierung und Klimaschutz.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Um Ziele des Klimaschutzes erreichen zu können, sind auch Immobilieneigen- 
tümerinnen und -eigentümer gefordert. Gerade ältere Bausubstanz ist klimaschäd-
lich, da ein großer Teil der Energie durch unzureichende Dämmung verloren geht. 
Gleichzeitig sind klimafreundliche Sanierungen kompliziert und die notwendigen 
Energieberatungen kostspielig. Die Stadt Münster hat im Jahr 2021 für das gesamte 
bebaute Stadtgebiet Wärmebilder aller Gebäudedächer erstellt und diese kos-
tenfrei 41.000 Eigentümerinnen und Eigentümern auf einer Datenplattform zur 
Verfügung gestellt. In insgesamt fünf Wellen informierte sie Privatpersonen, Unter-
nehmen und nicht-gewerbliche Organisationen, zum Beispiel Vereine und Kirchen, 
über das Angebot und den personalisierten Zugang. Neben den Wärmebildern lie-
ßen sich auf dem Portal Interpretationshilfen abrufen, zudem bot die Stadtverwal-
tung kostenfreie Energieberatungen an. Wer zum entsprechenden Zeitraum über 
keinen (eigenen) Internetzugang verfügte, konnte die Unterlagen auch postalisch 
anfordern. Das Angebot zur kostenfreien und individuellen Energieberatung wird 
fortgeführt, ebenso können Interessierte die Bilder der Thermograebeiegung 
weiterhin bei der Stadt anfragen, auch wenn ein Zugang über das Datenportal 
nicht mehr möglich ist.

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Eine Wärmebildkamera erfasste die Oberächentemperatur der Dächer. 

Dies erfordert die Begutachtung einzelner Gebäude und ein entsprechend 
individuelles Beratungsangebot.

 ■ Der Erfolg der Maßnahme lässt sich an konkreten Indikatoren messen 
(Anzahl der Bildabrufe, Anzahl der gebuchten Energieberatungen, Anzahl der 
durchgeführten energetischen Sanierungen). 

 ■ Die Wärmebilder wurden den Eigentümerinnen und Eigentümern über eine 
Datenplattform proaktiv zur Verfügung gestellt.

 ■ Das gesamte Angebot war und ist kostenfrei und setzt damit hohe Anreize zur 
Nutzung.

Foto: Stadt Münster

Kommune
Münster

Bevölkerungszahl
320.946

Bundesland
Nordrhein-Westfalen

Zahlen und Fakten
 ■ Die Kommune hat mehr als 41.000 

Eigentümerinnen und Eigentümer 
informiert.

 ■ Nutzerinnen und Nutzer haben 
die Wärmebilder über 30.000-mal 
heruntergeladen.

 ■ Die Anzahl der durchgeführten 
Energieberatungen hat sich verdreifacht.

Beteiligte Akteure
 ■ Stabsstelle Smart City Münster
 ■ Stabsstelle Klima
 ■ Vermessungs- und Katasteramt
 ■ Stadtnetze Münster GmbH

Schlagwörter
Zivilgesellschaft/Wirtschaft; Kombination 
Einzellösung und nicht-technische Lösung; 
aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ https://t1p.de/thermo-projekt
 ▶ https://t1p.de/thermo-bericht
 ▶ https://t1p.de/bbsr-wandel-resilienz

Thermograebeiegung



Worum geht‘s?
Gerade ältere Gebäude sind häug energetisch nicht ezient. Um die verfügba-
ren Ressourcen besser zu nutzen und beispielsweise an schwankende Verbräuche 
anzupassen, wird in Regensburg im Genossenschaftsquartier Margaretenau ein 
innovatives, mit künstlicher Intelligenz gesteuertes Energiemanagementsystem 
eingesetzt. In diesem werden Daten, die Sensoren in den Wohngebäuden sam-
meln, mit einem 3D-Modell des Quartiers verknüpft und analysiert, um den Ener-
gieverbrauch zu optimieren.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Wie viele andere Kommunen strebt Regensburg die Klimaneutralität an. Dafür müssen 
auch bestehende und vor allem ältere Wohngebäude energetisch saniert werden. Um 
die eziente Nutzung von Strom und Wärme zu unterstützen, kam ein digitaler Zwil-
ling zum Einsatz. Über insgesamt 75 Sensoren, die in einem Untersuchungsgebäude, 
dem „U-Gebäude“, verbaut wurden, können Daten zu Energieüssen und -verbräu-
chen gesammelt und analysiert werden. Diese Daten werden mit einem detaillierten 
Gebäudemodell verknüpft, sodass Verbräuche auf Ebene einzelner Gebäudeteile 
abgebildet und optimiert werden können. Eingebettet ist diese Maßnahme in das 
integrierte Quartierskonzept Margaretenau und energetische Sanierungsmaßnah-
men an dem teilweise über hundert Jahre alten Gebäudebestand. Basierend auf den 
Erfahrungen und Daten des Projekts in der Margaretenau, kann die Stadt nun weitere 
Anwendungsfälle digitaler Energie-Zwillinge entwickeln. Stadtweite Use-Cases 
werden aktuell innerhalb der Smart-City-Förderkulisse (Modellprojekte Smart Cities) 
des Bundesministeriums für Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen erprobt.

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Der digitale Energie-Zwilling ist eingebettet in ein energetisches Quartiers-

konzept und umfassende Sanierungsarbeiten, in deren Rahmen die notwendige 
Sensorik installiert wurde. Bei der Verbrauchsanalyse und -optimierung dient er 
als Mittel zum Zweck.

 ■ Der Erfolg der Maßnahme lässt sich anhand zentraler Indikatoren messen
(unter anderem Vielfalt der Daten zu Wohnungsbau, Energieverbrauch und 
-versorgung, analysierte und realisierte Energieeinsparungen). 

 ■ Beim stadtweiten Prototyp des Energie-Zwillings aus der Förderung 
der Modellprojekte Smart Cities wurden die Datenverschneidung und 
-visualisierung über Open-Source-Komponenten umgesetzt.

 ■ Der stadtweite Prototyp des Energie-Zwillings aus der Förderung des 
Programms Modellprojekte Smart Cities soll als skalier- und replizierbares 
Modell entwickelt werden, um die Übertragbarkeit auf andere Quartiere und 
Städte zu vereinfachen.

Foto: Stadt Regensburg/Herbert Stolz

Kommune
Regensburg

Bevölkerungszahl
157.443

Bundesland
Bayern

Zahlen und Fakten
 ■ Alle Maßnahmen im Quartier haben 

zur Einsparung von 84 % des primären 
Energieverbrauchs und von 70 % CO₂ 
beigetragen.

 ■ Insgesamt 75 Sensoren sammeln 
in Echtzeit Daten zum Strom- und 
Wärmeverbrauch.

Beteiligte Akteure
 ■ Energieagentur Regensburg
 ■ Ostbayerische Technische Hochschule, 

Regensburg
 ■ Universität Bayreuth
 ■ private Unternehmen
 ■ und weitere

Schlagwörter
Zivilgesellschaft/Verwaltung/Wirtschaft; 
digitaler Zwilling; sehr aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ https://t1p.de/energie-zwilling 
 ▶ https://t1p.de/margaretenau 
 ▶ https://t1p.de/bbsr-klimakrise

Energetische Sanierung
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2.3 Gesundheit

Der Raum, in dem Menschen leben und 
arbeiten, wirkt auf ihre Gesundheit: Die 
„grauen, grünen und blauen“ Infrastruk-
turen einer Stadt oder Region haben einen
entscheidenden Einuss auf das mensch-
liche Wohlbenden. Andererseits wird 
die Gesundheit von Menschen auch von 
globalen und gesellschalichen Entwick-
lungen und Krisen wie dem Klimawandel 
oder dem demographischen Wandel beein-
usst. Kommunen müssen hierauf reagie-
ren – immer mit Blick auf ihre spezischen 
Ausgangsbedingungen und darauf, wie 
sich gesamtgesellschaliche Änderungen 
lokal und regional auswirken. „Gesund-
heitsfördernde Stadtentwicklung“ meint
vor diesem Hintergrund, dass Planung 
und spezische Projekte die Förderung der 
Gesundheit der Bevölkerung und/oder ge-
zielt Gesundheitsdeterminanten adressie-
ren (vgl. Böhme/Köckler/Quilling 2023). 
Smart-City-Anwendungen bieten hier eine 
Chance, zur Lösung der vielfältigen Her-
ausforderungen beizutragen.

Dies zeigt sich zum Beispiel in Jena. Wie 
viele andere Großstädte steht auch diese 
Kommune vor der Herausforderung, der
Alterung der Stadtgesellscha und weite-
ren damit verbundenen Anforderungen 
im Pege- und Gesundheitssektor pro-
aktiv zu begegnen. Im Smarten Quar-
tier Jena-Lobeda erprobt die Stadt daher 
Smart-Health-Anwendungen im Sinne 
eines Telemedizinraums und von Gesund-
heitsapartments. Auch der Landkreis St. 
Wendel muss mit den Folgen des demo-
graphischen Wandels umgehen, beispiels-
weise mit einer steigenden Nachfrage nach 
pegerischen und medizinischen Versor-
gungsleistungen. Hinzu kommt eine wei-
tere Herausforderung ländlich geprägter 
Regionen: der Ärztemangel. Als Teil der 
Lösung entwickelt St. Wendel eine digitale 
Gesundheits- und Pegeplattform.

Aber nicht nur der demographische Wan-
del, sondern auch die Folgen des Kli-
mawandels setzen kommunale Gesund-
heitssysteme unter Druck und belasten
die menschliche Gesundheit. Dies zeigt 
sich zum Beispiel an immer häugeren 
Extremwetterlagen. Von den verschiede-
nen Folgen des Klimawandels ist in Wien 
die zunehmende Hitze am deutlichsten 
spürbar, mit potentiell schwerwiegenden 
gesundheitlichen Folgen. Um Menschen 
tagesaktuell zu informieren, zeigt die 
Funktion „Cooles Wien“, integriert in die 
ozielle App der Stadt Wien, über eine di-
gitale Karte kühle Orte, Schattenplätze und 
(Trink-)Brunnen an.

Doch nicht nur äußere, umweltbedingte 
Faktoren tragen zur menschlichen Gesund-
heitsbelastung bei: In Deutschland nimmt 
die allgemeine Bereitscha, sich ausrei-
chend zu bewegen, kontinuierlich ab – trotz 
der allgemein positiven Eekte auf die eige-
ne Gesundheit. Hierauf reagierte die Stadt 
Gelsenkirchen, indem sie erlebnisorientier-
te Bewegungsangebote im Bereich Virtual 
Reality, Augmented Reality und Mixed 
Reality entwickelte. Diese können in kom-
munalen Gesundheitsangeboten Anwen-
dung nden, zum Beispiel im Bereich Kin-
der- und Jugendsport. In Bamberg nimmt 
die Web-App „bassd“ (Bamberg-spezische 
Spaziergänge – die mobile Anwendung) 
nicht nur die körperliche, sondern auch die 
mentale Fitness der Bürgerinnen und Bür-
ger in den Blick. Sie bietet an sogenannten 
„Wohlfühlorten“ kurze Übungen für mehr 
Fitness, Achtsamkeit und Entspannung im 
Alltag und verbindet die Orte über „Wohl-
fühlspaziergänge“ miteinander.

Diese Smart-City-Anwendungen sind so-
mit ein Teil der Lösungen, mit den sich 
verändernden Herausforderungen im 
Handlungsfeld „Gesundheit“ umzugehen.
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Abbildung 5: Verortung der Projekte im Handlungsfeld „Gesundheit“ 
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Worum geht‘s?
In Wien ist die zunehmende Hitze die am deutlichsten spürbare Folge des Klima-
wandels. Sie führt für die Menschen in der Stadt zu einer wachsenden Belastung 
mit potenziell schwerwiegenden gesundheitlichen Folgen. Die Funktion „Cooles 
Wien“, integriert in die ozielle App der Stadt Wien, zeigt über eine digitale Karte 
kühle Orte, Schattenplätze und (Trink-)Brunnen an. So können sich Einwohnerin-
nen und Einwohner sowie Gäste besonders bei Hitzewellen im Sommer akut vor
negativen gesundheitlichen Auswirkungen schützen.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
In Wien ist der Klimawandel deutlich spürbar: Die Durchschnittstemperaturen stei-
gen. Besonders belastend sind immer häuger auftretende und länger andauernde 
Hitzewellen und „Hitzeinseln“ in innerstädtischen, stark versiegelten Gebieten. 
Der Wiener Hitzeaktionsplan legt diverse Maßnahmen fest – sowohl zur langfris-
tigen Vorbeugung gegen die Überhitzung der Stadt als auch zur Bewältigung der 
Hitze im Akutfall. Das Hauptziel ist der Schutz der Bevölkerung vor den negativen 
gesundheitlichen Auswirkungen. Die Maßnahmen sind daher teils zielgruppenspe-
zisch ausgerichtet und adressieren besonders vulnerable Menschen, wie zum 
Beispiel ältere und sozial isoliert lebende Personen. Die Funktion Cooles Wien in der
App der Stadt Wien als Teil des Hitzeaktionsplans lokalisiert nicht nur alle Kühlungs-
maßnahmen und -möglichkeiten der Stadt (Denkmalbrunnen, Parks, Wasserspiel-
plätze, Nebelduschen und -stelen). Sie enthält auch konkrete Informationen zum 
Thema Hitze sowie aktuelle Wetterdaten und -vorhersagen. Die App nutzt dazu 
Schnittstellen von Open Government Data, also frei zugängliche Datenbestände 
der öentlichen Verwaltung wie etwa Geodaten. 

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Der Wiener Hitzeaktionsplan legt nicht nur für jede Maßnahme die 

verantwortliche Stelle und alle Einrichtungen fest, die für eine erfolgreiche 
Umsetzung mitwirken müssen. Zudem passt die Stadt ihn laufend an die sich 
verändernden klimatischen Bedingungen an. Dafür sorgen ein periodischer
Monitoring- und Evaluationsprozess und eine klar denierte Kommunikations- 
und Steuerungsstruktur, in die alle maßgeblichen Akteure eingebunden sind.

 ■ Die App kann als Akutmaßnahme kurzfristig umgesetzt werden. So schat sie 
schnell Abhilfe bei Hitzeperioden im Sommer.

Foto: Wiener Wasser/Zinner

Kommune
Wien

Bevölkerungszahl
2.005.760

Land
Österreich

Zahlen und Fakten
 ■ Die digitale Karte zeigt unter anderem 

rund 1.500 Trinkbrunnen, über 1.000 Parks, 
über 300 Nebelduschen sowie 75 mobile 
Brunnen mit Sprühfunktion an. 

 ■ Seit den 1970er-Jahren ist die 
Jahresdurchschnittstemperatur in Wien um 
knapp zwei Grad gestiegen.

 ■ Während Wien zwischen 1961 und 1990 
durchschnittlich 9,2 Hitzetage pro Jahr mit
Höchsttemperaturen von über 30 Grad 
Celsius erlebte, waren es von 1991 bis 2020 
im Schnitt 20,1 Hitzetage.

Beteiligte Akteure
 ■ Stadt Wien, Presse und Informationsdienst
 ■ Stadt Wien, Bereichsleitung für 

Klimaangelegenheiten 
 ■ Entwicklungsbüro App

Schlagwörter
Zivilgesellschaft; App; wenig aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ https://t1p.de/cooleswien
 ▶ https://t1p.de/hitzeplan-wien

Cooles Wien



Worum geht‘s?
Sport und Bewegung sind – aufgrund ihrer sozialen Integrationskraft und positiven 
Wirkung auf die Gesundheit – wichtige Handlungsfelder kommunaler Daseinsvor-
sorge. Trotzdem nimmt die Bereitschaft, sich ausreichend zu bewegen, in Deutsch-
land stetig ab. Das Projekt „Next Level Sports“ entwickelte erlebnisorientierte 
Bewegungsangebote im Bereich Virtual Reality, Augmented Reality und Mixed 
Reality.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Laut aktueller Studien erreichen nur noch weniger als die Hälfte der Deutschen das 
von der Weltgesundheitsorganisation empfohlene Aktivitätsniveau. Die kom-
munale Sport- und Gesundheitsförderung muss sich dieser Entwicklung oensiv 
stellen und dabei auch die Chancen der Digitalisierung erschließen. An dieser Stelle 
setzte das Projekt „Next Level Sports“ an und entwickelte Bewegungsangebote für 
vier Nutzergruppen: leistungsorientierte Multisportlerinnen und -sportler, Bewe-
gungsmotivation im Alltag, medizinische Bewegungstherapie sowie Kinder- und 
Jugendrehabilitation. Mit Elementen aus verschiedenen Sportarten sowie der Ad-
aption von Erfahrungswelten aus Computerspielen animiert das Projekt Menschen 
dazu, mehr Sport und Bewegung in ihren Alltag zu integrieren. Zum Beispiel gehört
zur Anwendung „AR-Bewegungsförderung im Alltag“ eine privat zu nutzende 
Augmented-Reality-Datenbrille, die den Nutzenden in Abhängigkeit zur erkann-
ten räumlichen Umgebung geeignete Sportübungen vorschlägt und ins Sichtfeld 
projiziert. Die entwickelten Bewegungsangebote können Kommunen in Gesund-
heitsprojekten anwenden, je nachdem ob der Sport in der Region, die öentliche 
Gesundheit als solche oder die Bewegung von Kindern und Jugendlichen gefördert 
werden soll.

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Durch die Bekanntmachung von Open-Source-Quellcode und Lizenz auf 

oenen Entwicklerplattformen können andere Kommunen Lösungen einfach 
adaptieren und auf Anwendungskontexte mit abweichenden Anforderungen
anpassen. Zudem steht das Projektkonzept in einer Datenbank zur Verfügung. 
Es schat einen Überblick zu den wichtigsten Punkten der Übertragbarkeit, 
wie Interessensgruppen, Lösungsumfang, Kosten und Nutzen, beteiligte 
Stakeholder oder Best-Practice-Beispiele. 

 ■ Für Anwendungen im Rehabilitationskontext haben sich besondere 
rechtliche Fragen gestellt. Diese müssen Kommunen bei einer möglichen 
Implementierung berücksichtigen.

Foto: KDN – Dachverband kommunaler IT-Dienstleister

Kommune
Gelsenkirchen

Bevölkerungszahl
263.000

Bundesland
Nordrhein-Westfalen

Zahlen und Fakten
 ■ Grob geschätzt entstehen für die 

Implementierung der Anwendung 
„myXRRehab – MR-Analyse- und 
Anweisungssystem“ auf zehn 
Trainingsgeräten unter Berücksichtigung 
von Personalkosten, Service und 
Abschreibungen der Hardware auf fünf 
Jahre Kosten von insgesamt etwa 18.000 € 
pro Jahr.

 ■ Das Projekt wurde mit einem 
Fördervolumen in Höhe von rund 
1,2 Mio. € im Rahmen der Digitalen 
Modellregionen Nordrhein-Westfalen 
unterstützt. 

 ■ Im Projekt sind zehn Konzepte entstanden, 
die aufzeigen, welche potentiellen 
Mehrwerte der Einsatz von virtueller und 
gemischter Realität in den Bereichen Sport 
und Gesundheit haben kann.

Beteiligte Akteure
 ■ Westfälische Hochschule, Institut für 

Innovationsforschung und -management
 ■ Westfälische Hochschule, 

Medieninformatik
 ■ privatwirtschaftliches Unternehmen

Schlagwörter
Zivilgesellschaft, Wissenschaft; Augmented, 
Mixed & Virtual Reality; aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ https://t1p.de/nextlevel-konzept
 ▶ https://t1p.de/nextlevel-projekt

Next Level Sports



Foto: Smart City Bamberg

Worum geht‘s?
Im Alltag für ausreichend Entspannung und Wohlbenden zu sorgen fällt zwischen 
Beruf, Hobbies und sozialem Leben oft nicht leicht. Mit der Webanwendung „bassd“ 
(Bamberg-spezische Spaziergänge – die mobile Anwendung) bietet Bamberg 
seinen Bürgerinnen und Bürgern einfachen Zugang zu verschiedenen Wohlfühlor-
ten und -spaziergängen im Stadtgebiet. Mit kleinen Übungen für Körper und Seele 
an jedem kartierten Ort trägt die Maßnahme unkompliziert zu mehr Gesundheit im
Alltag bei.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Vielen Menschen fällt es schwer, im Alltag die eigene körperliche und mentale 
Gesundheit zu fördern; zu viele Aufgaben und Verpichtungen erfordern die ge-
samte Aufmerksamkeit. Doch oft reichen schon kurze Auszeiten, um im Alltag das 
Wohlbenden zu steigern. Die gezielte Förderung dieser kleinen Erholungsphasen 
setzt sich die Webanwendung „bassd“ zum Ziel. Für das Stadtgebiet Bamberg sind 
hier 16 sogenannte Wohlfühlorte kartiert. Sie zeichnen sich dadurch aus, dass sie in 
besonderem Maße eines von drei Bedürfnissen bedienen: Entspannung, Anschluss 
oder Aktivierung. Für jeden dieser Orte sind zudem zwei Übungen von wenigen Mi-
nuten abrufbar, mit denen Nutzerinnen und Nutzer gezielt etwa zum Stressabbau,
zur Stärkung der Empathie, zu mehr Achtsamkeit oder zum Aufbau von Ressourcen 
beitragen. Die Orte können jeweils individuell aufgesucht werden oder über vorbe-
reitete Spaziergänge, die zwischen einer halben und anderthalb Stunden dauern 
und durch das Stadtzentrum, vorbei an Sehenswürdigkeiten der Stadt und in 
umliegende Parks oder Wälder führen. Um allen Bürgerinnen und Bürgern gleicher-
maßen Zugang zu dem Angebot zu ermöglichen, sind auch barrierearme Spazier-
gänge verfügbar. Wer seinen Standort freigibt, kann sich mit der Anwendung direkt 
zu den markierten Orten und Spaziergängen navigieren lassen.

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Das Angebot haben Studierende und Forschende des Smart City Research 

Lab an der Otto-Friedrich-Universität Bamberg gemeinsam entwickelt. Die
ausgewählten Übungen basieren auf wissenschaftlichen Erkenntnissen und 
wurden mehrheitlich von den Studierenden selbst entwickelt.

 ■ Das Smart City Research Lab wird von der Stadt Bamberg aus Mitteln des 
Bundesministeriums für Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen im Rahmen 
der Modellprojekte Smart Cities gefördert.

 ■ Die Auswahl der Wohlfühlorte erfolgte partizipativ: Zu Beginn des Projektes 
konnten alle Bürgerinnen und Bürger Bambergs ihre persönlichen Lieblingsorte 
in der Stadt für die engere Auswahl nominieren.

Kommune
Bamberg

Bevölkerungszahl
79.935

Bundesland
Bayern

Zahlen und Fakten
 ■ Die Webanwendung enthält insgesamt 

16 Wohlfühlorte.
 ■ Die Wohlfühlorte verteilen sich über das 

gesamte Stadtgebiet.
 ■ Die Orte sind in elf Spaziergängen 

miteinander verbunden.
 ■ Die interaktiven Übungen zur Steigerung 

des Wohlbendens basieren auf 
wissenschaftlichen Erkenntnissen und
dauern 10 bis 15 Minuten.

 ■ Je nach aktuellem Bedürfnis (Entspannung, 
Anschluss, Aktivierung) können 
unterschiedliche Orte aufgesucht werden.

 ■ Seit Veröentlichung wurde über 500 Mal 
auf die Webanwendung zugegrien.

Beteiligte Akteure
 ■ Studierende und Forschende am Smart 

City Research Lab der Otto-Friedrich-
Universität Bamberg

Schlagwörter
Zivilgesellschaft; App; wenig aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ https://t1p.de/bassd-projekt
 ▶ https://t1p.de/bassd-scrl

Bamberg-spezische Spaziergänge
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2.4 Infrastruktur

Infrastrukturen, beispielsweise in den Be-
reichen Wasser, Elektrizität oder Verkehr, 
und ihre Instandhaltung sind die Grund-
bausteine einer jeden Kommune. Die Digi-
talisierung verändert die bisherigen Struk-
turen wesentlich. Zunächst braucht es eine 
angemessene digitale Infrastruktur, damit 
Kommunen ihre Dienste überhaupt digital 
anbieten können. So ermöglicht erst die 
ächendeckende Breitbandversorgung per 
Glasfaser und Funk eine gleichberechtigte 
digitale Teilhabe und verbesserte Verwal-
tungsdienstleistungen. Diese Grundlagen
sorgen auch dafür, dass Smart-City-Maß-
nahmen zum Erhalt und zur Planung von 
kommunalen Infrastrukturen eingesetzt 
werden können.

Um allen Menschen einen schnellen In-
ternetzugang anbieten zu können und fast
1.700 Gebäuden in den Gemeindegebieten 
einen Zugang zum Glasfasernetz zu ver-
schaen, haben sich die drei Kommunen 
Bergkamen, Kamen und Bönen zusam-
mengeschlossen und einen Eigenbetrieb
für den Netzausbau gegründet. Im Sinne 
einer integrierten Stadt- und Regionalent-
wicklung schaen sie somit Möglichkeiten 
zur gesellschalichen Partizipation und für 
wirtschaliche Tätigkeiten.

Die Digitalisierung bietet zudem vielfälti-
ge Chancen, bestehende und neue Infra-
strukturen ezient und vorausschauend 
zu planen. Beispielha wird das an der
Sanierung und Instandhaltung des Ber-
liner Kanalnetzes deutlich, für dessen
sicheren Betrieb eine regelmäßige War-
tung unerlässlich ist. Bisher erfolgte die 
Erhebung von erforderlichen Zustandsda-
ten, die der Planung von Sanierungs- und

Instandhaltungsmaßnahmen dient, haupt-
sächlich mittels Kamerabefahrungen. 
Neue Chancen bietet nun eine speziell ent-
wickelte Inspektionsdrohne. 

Für die Wartung und Instandhaltung der 
Hamburger Köhlbrandbrücke ist der ent-
wickelte digitale Brückenzwilling eine 
große Chance, etwa durch präzisere Scha-
densprognosen und ein prädiktives, nach-
haltiges Instandhaltungsmanagement. Der 
digitale Zwilling der Gemeinde Kirchheim 
bei München dagegen soll nicht nur hel-
fen, den anstehenden städtebaulichen 
Umbruch zu simulieren und zu planen. 
Vielmehr sollen mit ihm auch Baugeneh-
migungs- und Bauleitplanungsverfahren 
beschleunigt werden.

Digitale Lösungen helfen außerdem da-
bei, über die Optimierung städtischer In-
frastrukturen zur Lebensqualität vor Ort 
beizutragen: Herrenberg hat wie viele 
andere Kommunen zahlreiche öentliche 
Mülleimer, die regelmäßig geleert werden
müssen. Die Umrüstung auf „sprechende“ 
Mülleimer mit Sensoren ermöglicht seit ei-
nigen Jahren die bedarfsgerechte Leerung 
und eine intelligente Routenplanung des 
Müllfahrzeugs.

Die Digitalisierung im Infrastrukturbe-
reich verändert die Art und Weise, wie 
Kommunen daseinsvorsorgende Leis-
tungen erbringen, grundlegend. Die hier 
vorgestellten Maßnahmen stehen stellver-
tretend für ganz unterschiedliche digitale
Anwendungen, durch die Daseinsversorge 
ezienter und nachhaltiger erbracht wer-
den soll.
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Abbildung 6: Verortung der Projekte im Handlungsfeld „Infrastruktur“
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Foto: BreitBand Bergkamen

Kommunen
(1) Bergkamen, (2) Bönen, (3) Kamen

Bevölkerungszahl
(1) 49.263, (2) 18.438, (3) 43.058

Bundesland
Nordrhein-Westfalen 

Zahlen und Fakten
 ■ Bereits 2016/17 unterzeichneten 

die Städte Kamen und Bergkamen 
sowie die Gemeinde Bönen eine 
umfassende Kooperationsvereinbarung 
mit dem Ziel, den Ausbau des 
Hochleistungsbreitbandnetzes gemeinsam 
voranzutreiben.

 ■ Die nanzielle Förderung des 
Breitbandausbaus erfolgt über die
beiden Bundesförderprogramme 
„Weiße Flecken“ und „Sonderaufruf 
Gewerbegebiete“ (ca. 21 Mio. €) sowie 
über das Landesförderprogramm „Gigabit-
Anbindung Schulen“ (ca. 1,3 Mio. €).

Beteiligte Akteure
 ■ Kommunen Bergkamen, Bönen, Kamen
 ■ Eigenbetrieb BreitBand Bergkamen
 ■ externe Rechtsanwaltskanzlei
 ■ externe Projektsteuerung
 ■ kommunale Ansprechpartner aus den

Bereichen Schulverwaltung, Tiefbau und 
Straßenbau

 ■ und weitere

Schlagwörter
Zivilgesellschaft, Wirtschaft, Verwaltung, 
Politik; Einzellösung; sehr aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ www.breitband-bergkamen.de
 ▶ https://t1p.de/bbsr-wandel-resilienz

Worum geht‘s?
Gleichberechtigte digitale Teilhabe erfordert eine ächendeckende Versorgung 
aller Menschen mit schnellem Internetzugang. Um dies zu gewährleisten und fast 
1.700 Gebäuden in den Gemeindegebieten einen Zugang zum Glasfasernetz zu 
verschaen, haben sich die drei Kommunen Bergkamen, Kamen und Bönen zusam-
mengetan. Im Sinne einer integrierten Stadt- und Regionalentwicklung schaen sie 
somit Möglichkeiten zur gesellschaftlichen Partizipation, für verbesserte Verwal-
tungsdienstleistungen und wirtschaftliche Tätigkeiten.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Ländlich geprägte Regionen sind häug immer noch unterversorgt, wenn es um 
den Breitbandausbau geht. Die ausreichende Versorgung ist aber eine Vorausset-
zung dafür, diese Regionen für jetzige und zukünftige Generationen lebenswert 
und prosperierend gestalten zu können. Um dieser Herausforderung zu begegnen 
und die „weißen Flecken“ der Internetversorgung in ihrer Region abzubauen, unter-
stützt der neu gegründete interkommunale Eigenbetrieb „BreitBand Bergkamen“ 
seit 2018 die drei nordrhein-westfälischen Kommunen beim Ausbau der Inter-
netversorgung. Anschließend an eine Analyse von Lücken der regionalen Versor-
gungslage mit Glasfaserkabeln wurden betroene Gebäudeeigentümerinnen und
-eigentümer per Anschreiben und Öentlichkeitsarbeit über den bevorstehenden 
Ausbau und die Möglichkeiten entsprechender Nutzungsverträge informiert. Ge-
plant ist ein hochwertiges Glasfasernetz (Fiber-to-the-building-Netz), das bis in die 
jeweiligen Gebäude führt. Die Tiefbauausführungen für die insgesamt rund 150 km 
langen Glasfaserkabel nden seit 2023 statt, die Fertigstellung ist für 2025 geplant. 
Neben zahlreichen Privathaushalten protieren auch etwa 350 Gewerbestandorte 
und 13 Schulen vom Projekt. 

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Die zum 1. Februar 2018 erfolgte Gründung des interkommunalen 

Eigenbetriebs „BreitBand Bergkamen“ mit Bergkamen als federführender 
Kommune schat einen steuerlich-rechtlichen Rahmen und ermöglicht eine
eziente Umsetzung und operative Projektabwicklung. Bergkamen stellt die 
Betriebsleitung und operative Mitarbeitende.

 ■ Im Förderprogramm „Weiße Flecken“ hat sich der Eigenbetrieb für das 
Betreibermodell entschieden. Das bedeutet: Der Eigenbetrieb plant und 
baut das Netz und verpachtet es schließlich an einen Betreiber. Bei den 
übrigen Förderprogrammen von Bund und Land gilt das Prinzip der 
Wirtschaftlichkeitslücke. 

BreitBand Bergkamen



Foto: UNITECHNICS KG 

Worum geht‘s?
Das Kanalnetz in Berlin ist 9.700 km lang und eine wertvolle Infrastruktur. Für einen 
sicheren Betrieb des Netzes ist eine regelmäßige Wartung und vorausschauende 
Planung von Sanierungs- und Instandhaltungsmaßnahmen unerlässlich. Die Ber-
liner Wasserbetriebe beschäftigen sich in Forschungsprojekten mit der Entwicklung 
intelligenter Systeme zum zukunftsfähigen Erhalt der Abwasserinfrastruktur.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Die Instandhaltung des riesigen Berliner Kanalnetzes, dessen älteste Kanäle noch 
aus dem 19. Jahrhundert stammen, stellen eine große Herausforderung dar. Um 
die zur Verfügung stehenden Mittel möglichst ezient einzusetzen, sind innova-
tive Ansätze gefragt, etwa bei der Inspektion. Hiermit beschäftigt sich das Projekt 
DIANE („Drohneneinsatz zur Inspektion von Abwassernetzen“). Bisher erfolgte die 
Erhebung von erforderlichen Zustandsdaten, die der Planung von Sanierungs- und 
Instandhaltungsmaßnahmen dient, hauptsächlich mittels Kamerabefahrungen 
und anschließender manueller Auswertung des Bildmaterials. Die Wasserbetriebe 
haben zwar schon Inspektionsdrohnen eingesetzt, diese sind jedoch teilweise zu 
groß für viele der Kanäle. Zusätzlich ist der Aktionsradius aufgrund des fehlenden 
Funkkontakts eingeschränkt und es braucht spezialisierte Drohnenpiloten. Das
DIANE-Projektteam entwickelt prototypisch eine auf die herausfordernden Bedin-
gungen im Abwasserkanal maßgeschneiderte Inspektionsdrohne. Sie kann durch 
ihre geringe Größe große Teile des Kanalnetzes beiegen, besitzt für eine einfache 
Bedienbarkeit eine semi-autonome Steuerung und ersetzt fehlende Navigationsda-
ten durch ein innovatives System aus Onboard-Sensorik und Echtzeitdatenanalyse. 
Die Funktionen der Drohne werden dann im Kanalnetz der Berliner Wasserbetriebe 
auf Herz und Nieren geprüft. 

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Europaweit stehen Abwasserinfrastrukturbetreiber vor ähnlichen 

Herausforderungen wie die Berliner Wasserbetriebe und können daher von der 
Weiterentwicklung der Inspektionsdrohnen protieren.

 ■ Die Berliner Wasserbetriebe sind in vielfältige Forschung-Praxis-Projekte 
involviert, die sich mit den Potenzialen der Digitalisierung für ein ezienteres 
und nachhaltigeres Wassermanagement beschäftigen (z. B. die Projekte 
„Digital Water City“ und „SEMA-Berlin. Mit künstlicher Intelligenz unterwegs im 
Kanalsystem“).

 ■ Die Zusammenarbeit mit Hochschulen, Instituten, Behörden und 
Unternehmen schat eine Brücke zwischen Theorie und Praxis, verkürzt die 
Entwicklungszeiten drastisch und ermöglicht den Zugang zu Fördermitteln.

Kommune
Berlin

Bevölkerungszahl
3.755.251

Bundesland
Berlin

Zahlen und Fakten
 ■ Das auf drei Jahre angesetzte Projekt 

kostet insgesamt circa 731.000 €, wobei 
knapp 500.000 € durch Fördermittel vom 
Modernitätsfonds des Bundesministeriums 
für Digitales und Verkehr abgedeckt 
werden.

Beteiligte Akteure
 ■ Berliner Wasserbetriebe
 ■ Julius-Maximilians-Universität Würzburg – 

Lehrstuhl für Informatik VIII
 ■ privatwirtschaftliche Unternehmen

Schlagwörter
Wirtschaft, Wissenschaft; Smart Infrastructure 
& Environment; sehr aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ https://diane-projekt.de 
 ▶ https://t1p.de/bbsr-wandel-resilienz

DIANE
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Worum geht‘s?
Die Hamburger Köhlbrandbrücke, erönet 1974, ist zentral für die städtische 
Infrastruktur, den Betrieb des Hafens und die Wirtschaft. Ihre Wartung und Erhal-
tung sind jedoch äußerst zeit- und kostenintensiv. Aus dem Projekt smartBRIDGE 
Hamburg ist ein digitaler Brückenzwilling entstanden, mit dem sich der Erhalt der 
Brücke ezienter gestalten lässt. Der Zwilling ebnet den Weg zu präziseren Scha-
densprognosen und einem prädiktiven, nachhaltigen Erhaltungsmanagement.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Infrastrukturen im Bundesfernstraßennetz sind vielfach in die Jahre gekommen. 
Besonders Brücken sind ihrem eigenen Alterungsprozess und einem zunehmen-
den Verkehrs- und Handelsaufkommen ausgesetzt. Das Erhaltungsmanagement 
umfasst alle Strategien und Maßnahmen zum Erhalt oder der Wiederherstellung 
eines funktionsfähigen Zustands eines Bauwerks mit dem Ziel, die Lebensdauer 
zu verlängern. Hier bietet die Digitalisierung eine große Chance. Das Pilotprojekt 
smartBRIDGE Hamburg testet einen digitalen Zwilling, um die Instandhaltung der 
Köhlbrandbrücke im Hamburger Hafen zu optimieren. Die Software erschat eine 
Echtzeitrepräsentation der Brücke auf Basis aller zur Verfügung stehenden Zu-
standsdaten. Diese Befunde aus zyklischer Bauwerksprüfung nach DIN 1076, diag-
nostischen Detailuntersuchungen und kontinuierlicher sensorischer Überwachung 
werden zu hochdierenzierten Zustandsindikatoren zusammengefasst. Die Daten 
laufen im Building Information Model zusammen, das als Basis für die Navigati-
on in der Visualisierung, zur Verortung von Datenquellen und zur Abbildung der 
Bauwerkstaxonomie dient. Darüber hinaus werden wichtige Informationen aus der 
Diagnostik, der Prüfung und dem Monitoring des Bauwerks innerhalb des Building 
Information Model verortet sowie visualisiert.

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Im Auftrag des Bundesministeriums für Digitalisierung und Verkehr hat die 

Hamburg Port Authority (Hamburger Hafenverwaltung) gemeinsam mit BIM.
Hamburg – eine virtuelle Organisation aus einem Zusammenschluss von sechs
Building-Information-Modeling-Leitstellen – einen Testaccount für smartBRIDGE 
Hamburg entwickelt, über den der digitale Zwilling der Köhlbrandbrücke 
mit simulierten Daten der Öentlichkeit zur Verfügung gestellt wird. Er 
soll als Blaupause für eine digitalisierte Instandhaltung von Brücken in 
Deutschland dienen. Über den Account können verschiedene Aspekte der 
Brückenwartung und des Brückenmonitoring als prädiktive Instandhaltung von 
Infrastrukturbauwerken anschaulich getestet werden.

Weitere Informationen
 ▶ https://t1p.de/bruecke-hamburg
 ▶ https://t1p.de/website-hamburg
 ▶ https://t1p.de/bmdv-bruecken

smartBRIDGE Hamburg

Kommune
Hamburg

Bevölkerungszahl
1.892.122

Bundesland
Hamburg

Zahlen und Fakten
 ■ In Deutschland gibt es rund 39.500 Brücken, 

deren Erhalt gemanagt werden muss. 
 ■ Für die Köhlbrandbrücke erfolgt die 

eigentliche Zustandsüberwachung über 
vier Datenquellen: Bestandsunterlagen 
der Brücke, Ergebnisse der zyklischen, 
klassischen Brückenprüfungen nach DIN 
1076, Echtzeitdaten aus umfangreicher 
Sensorik sowie Daten aus speziellen
Einzelüberwachungen. Neben den durch 
die Brückenprüfung dokumentierten 
Schäden erzeugen insgesamt 520 
Neigungs-, Belastungs-, Beschleunigungs-, 
Dehnungs- und Schallemissionssensoren 
genauso wie Wetter- und Pegelsensoren 
sowie Kameras laufend eine Fülle an Daten.

Beteiligte Akteure
 ■ Hamburg Port Authority
 ■ Bauingenieurinnen und -ingenieure
 ■ Tragwerksplanende Schwerpunkt Bestand
 ■ Fachplanung und Dienstleister 

Bauwerksdiagnostik und -monitoring
 ■ Building-Information-Modeling-

Autorinnen und -Autoren
 ■ IT-Spezialistinnen und -Spezialisten
 ■ Bauwerksprüferinnen und -prüfer

Schlagwörter
Zivilgesellschaft, Wirtschaft, Verwaltung, 
Politik; digitaler Zwilling; sehr aufwendig





Worum geht‘s?
Herrenberg hat wie viele andere Kommunen zahlreiche öentliche Mülleimer, die 
regelmäßig geleert werden müssen. Die Umrüstung mit Sensoren auf „sprechende“ 
Mülleimer ermöglicht seit einigen Jahren die bedarfsgerechte Leerung und eine 
intelligente Routenplanung auf den Müllstrecken.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Schon seit Mitte der 2010er-Jahre beschäftigten sich die Verantwortlichen des 
Herrenberger Amts für Technik und Grün mit den Potenzialen von Sensoren für 
die Stadtreinigung. Im Hinblick auf die Leerung versprach Sensorik, passgenau auf 
die Nutzungsintensität der öentlichen Mülleimer angepasst werden zu können. 
Relevant waren auch Überlegungen zur Aufenthaltsqualität öentlicher Räume 
für Anwohnerinnen und Anwohner sowie Gäste der Stadt: Überquellende Müllei-
mer stören diese. Zunächst testete die Kommune verschiedene Sensortechniken, 
die auf einem Handynetzwerk beziehungsweise dem Mobilfunkstandard Global 
System for Mobile Communication beruhen. Diese brachten jedoch verschiedene 
Nachteile mit sich. Erst der Ausbau des LoRaWAN-Netzes und die betriebseige-
ne Anpassung von auf dem Markt bendlichen Sensoren an die Herrenberger 
Bedürfnisse schaten die technischen Grundlage dafür, dass knapp drei Viertel der
120 Unterurmülleimer mit Sensoren ausgestattet wurden. Diese messen nun den 
Füllstand in den Behältern und übermitteln diesen stündlich an Basisstationen. 
Diese wiederum übertragen die Daten in Echtzeit an den zentralen Rechner des 
Amts für Technik und Grün. Insgesamt spart diese Digitalisierung nicht nur zeitliche 
und nanzielle Ressourcen. Sie vermeidet auch Ärger durch überquellende Abfall-
behälter.

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Die „sprechenden“ Mülleimer waren eine von mehreren Maßnahmen, mit 

denen Herrenberg die Potenziale von auf LoRaWAN basierenden Anwendungen 
testete. Mittlerweile wird zum Beispiel auch der Winterdienst über an Straßen 
angebrachten Sensoren digital ergänzt. Die Sensoren messen Nässe, Temperatur
und Salzgehalt der Straße und liefern somit Daten, anhand derer der Bedarf für 
Räumung und Streuung abgeleitet werden.

 ■ Erst im interkommunalen Austausch mit der Stadt Ulm konnte Herrenberg die 
technischen Grundlagen für die Einführung der Sensorik schaen.

Kommune
Herrenberg

Bevölkerungszahl
32.649

Bundesland
Baden-Württemberg

Zahlen und Fakten
 ■ 100 von 120 Unterurmülleimer 

in Herrenberg sind mit Sensoren 
ausgestattet. Für die Implementierung 
eines Sensors fallen Kosten in Höhe 
von rund 370 € an, die jährlichen 
Betriebskosten pro Sensor belaufen sich 
auf rund 14,50 €. 

 ■ Die in der Stadt aufgestellten 
Basisstationen zur Übertragung der
Sensordaten an den zentralen Rechner 
kosten pro Stück 10.000 €. 

Beteiligte Akteure
 ■ Amt für Technik und Grün (vormals Amt 

für Technik, Umwelt, Grün) der Stadt 
Herrenberg

 ■ Stadt Ulm, „Verschwörhaus“
 ■ The Things Network Region Stuttgart
 ■ lokale IT-Spezialistinnen und -Spezialisten
 ■ amtszugehöriger Elektromeister

Schlagwörter
Zivilgesellschaft, Verwaltung; Smart 
Infrastructure & Environment; wenig 
aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ https://t1p.de/muelleimer-herrenberg

Foto: Amt für Technik und Grün Herrenberg

„Sprechende“ Mülleimer



46 Smart Cities und Smart Regions – 30 Praxisbeispiele für Kommunen

2.5 Mobilität

Das Mobilitätsangebot nachhaltig und at-
traktiv zu gestalten, ist für viele Kommu-
nen eine Herausforderung. Das liegt unter 
anderem daran, dass sich die Anforderun-
gen der Bürgerinnen und Bürger verändern 
(vgl. BMVI 2016). Ein Teil der Menschen 
möchte beispielsweise auf E-Autos um-
steigen (vgl. Schubert 2024) und ist dafür 
auf den Ausbau der öentlichen Ladeinf-
rastruktur angewiesen. Andere erwarten 
eine bessere Anbindung an den öentli-
chen Nahverkehr und eine engere Taktung 
von Bus und Bahn, gerade im ländlichen
Raum (vgl. acatech 2024). Insbesondere 
ländliche Kommunen, aber auch Städte 
und Akteure in urbanen Regionen suchen 
daher nach guten Lösungen für moderne 
Verkehrsnetze und setzen verstärkt auf di-
gital gestützte Lösungen.

Einige dieser kommunalen Lösungen er-
gänzen das bestehende ÖPNV-Netz, wie 
beispielsweise die „Hol mich!“-App in 
Wuppertal. Über diese App können Fahr-
gäste individuelle Autofahrten zwischen
über 6.000 virtuellen Haltestellen im Stadt-
gebiet buchen und so gerade in den Rand-
zeiten Lücken im Fahrplan der Busse und 
Bahnen umgehen. Ein Algorithmus legt 
außerdem Fahrten mehrerer Fahrgäste zu-
sammen, die über dieselbe Strecke bedient 
werden können.

Andere Kommunen setzen darauf, beste-
hende Verkehrsnetze und -mittel zu opti-
mieren. Hierzu hat beispielsweise die Stadt 
Münster den „Leezenow“ entwickelt. Das
System aus Lichtanlagen zeigt Radfahre-
rinnen und -fahrern rechtzeitig an, ob sie 
die nächstgelegene Kreuzung noch bei 
Grün erreichen. So optimiert das System 
den Verkehrsuss auf Radwegen.

Viele Angebote adressieren das veränder-
te Mobilitätsverhalten der Bürgerinnen 
und Bürger. Der Schwalm-Eder-Kreis 
in Hessen hat beispielsweise ein Carsha-
ring-Angebot etabliert. Mitarbeitende der 
Kreisverwaltung und anderer beteiligter 
Unternehmen und Behörden nutzen da-
für entsprechende Fahrzeuge zum Pendeln 
zwischen ihrem Arbeitsort in der Stadt 
Homburg und ihren Wohnorten im Um-
land. Die Stadt Herrenberg erleichtert den 
Anschluss an nächstgelegene Orte eben-
falls digital gestützt: Über die App „stadt-
navi“ können Fahrten individuell geplant 
werden. Das Tool schlägt Nutzerinnen und 
Nutzern verschiedene Routen vor, die un-
terschiedliche Verkehrsmittel miteinander 
kombinieren.

Digitale Karten macht sich auch die Stadt 
Pforzheim zunutze. Im „BürgerGIS“, ei-
nem städtischen Onlineportal, stehen 
Karten zu unterschiedlichen emen be-
reit. Unter anderem zeigt die Anwendung 
„ParaParking“ die Standorte und Belegung
von barrierefreien Parkplätzen an. In einer 
weiteren Anwendung können Interessier-
te Informationen über die Barrierefreiheit 
zentraler Orte abrufen. Die Stadt ermög-
licht damit inklusive Mobilität im Stadtge-
biet.

Das Mobilitätsverhalten der Menschen 
ändert sich und damit ihre Anforderun-
gen an moderne Verkehrswege und -netze. 
Damit die Mobilitätswende gelingen kann, 
setzen viele Kommunen in ländlichen wie
urbanen Räumen zunehmend auf digitale 
Tools, wie die hier vorgestellten Beispiele 
zeigen.
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Abbildung 7: Verortung der Projekte im Handlungsfeld „Mobilität“

BBSR Bonn 2024©

Datenbasis: Laufende Raumbeobachtung des BBSR
Geometrische Grundlage: Gemeinden und 
Länder (generalisiert), 31.12.2023 © GeoBasis-DE/BKG
Bearbeitung: T. Pütz

Handlungsfeld

$

$

$

$

$

stadtnavi
Herrenberg

Pulsierendes
Carsharing
Schwalm-Eder-Kreis

Leezenflow
Münster

$
BürgerGIS und
ParaParking
Pforzheim

Mobilität

„Hol mich!”-App
Wuppertal





Foto: WSW, Stefan Tesche-Hasenbach

Kommune
Wuppertal

Bevölkerungszahl
358.876

Bundesland
Nordrhein-Westfalen

Zahlen und Fakten
 ■ Der On-Demand-Shuttle-Service verbindet 

ein Netz von rund 6.000 virtuellen 
Haltestellen. 

 ■ Seit Projektbeginn wurden über 250.000 
Fahrgäste befördert.

 ■ Nach Abschluss des Projekts  
„bergisch.smart_mobility“ betreiben die 
Stadtwerke Wuppertal den On-Demand-
Service seit April 2022 weiter.

Beteiligte Akteure
 ■ Stadtwerke Wuppertal

Schlagwörter
Zivilgesellschaft; Shared & Micro Mobility; 
aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ https://www.holmich-app.de 
 ▶ https://t1p.de/bbsr-wandel-resilienz

Worum geht‘s?
Ob Stadt oder Land – insbesondere in Randzeiten kann der reguläre ÖPNV vieler-
orts den eigenen Pkw nicht zuverlässig ersetzen. Die Stadtwerke Wuppertal setzen 
daher auf einen On-Demand-Service, der den Linienverkehr exibel und individuell 
ergänzt. Die Bürgerinnen und Bürger können individuelle Fahrten buchen und so 
Lücken im Fahrplan und Liniennetz der Stadt exibel ausgleichen.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Nicht immer kommen Bus, Bahn oder Schwebebahn genau dann, wenn man 
sie braucht. Insbesondere in ländlichen Regionen oder abgelegenen Stadtteilen 
erhöht das den motorisierten Individualverkehr oft erheblich. In der Folge müssen 
Bürgerinnen und Bürger mit Staus und Verspätungen rechnen und auch das Klima 
wird erheblich belastet. Die Stadtwerke Wuppertal haben deshalb in Kooperation 
mit dem Projekt „bergisch.smart_mobility“, einen On-Demand-Service eingeführt: 
Über die „Hol mich!“-App können Interessierte individuelle Fahrten buchen. Dazu 
geben sie ihren aktuellen Standort und das gewünschte Ziel ein. Die App zeigt 
dann das zeitlich und räumlich nächste Fahrzeug an. Die Fahrerinnen und Fahrer 
holen die Fahrgäste nach der Buchung an einer virtuellen Haltestelle ab, die in der 
Regel zentral an größeren Kreuzungen oder Straßen liegt und innerhalb weniger
Minuten zu Fuß erreichbar ist. Ein Algorithmus legt außerdem Fahrten mehrerer 
Fahrgäste zusammen, die über dieselbe Strecke bedient werden können. Zwar gibt 
es rund 6.000 virtuelle Haltestellten im Stadtgebiet, allerdings keine festgelegten 
Routen oder Fahrpläne. Stattdessen bedienen die Fahrzeuge die Strecken indivi-
duell und immer auf dem kürzesten Weg. Die Fahrzeugotte umfasst derzeit acht 
LEVC TX, die typischen aus London bekannten Taxis, die alle elektronisch betrieben 
werden und Platz für bis zu sechs Fahrgäste bieten. So trägt das Angebot nicht nur 
zu exibler, sondern auch nachhaltiger Mobilität bei.

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Für den Service gilt der On-Demand-Tarif des Verkehrsverbunds Rhein-Ruhr, der 

für Gruppen besonders günstig ist.
 ■ Die Abrechnung der Fahrten erfolgt nicht nach Stationen oder Haltestellen, 

sondern nach der Distanz (Luftlinie) zwischen Start und Ziel.
 ■ Die Stadtwerke Wuppertal wickeln das gesamte Angebot – von Buchung bis 

Abrechnung der Fahrten – ausschließlich digital über die „Hol mich!“-App ab, bei 
der es sich um eine White-Label-Lösung handelt.

 ■ Ähnliche Angebote gibt es auch in anderen Kommunen deutschlandweit, die 
zum Teil auch die Nutzung fahrerloser, autonomer Fahrzeuge erproben.

„Hol mich!“-App





Worum geht‘s?
Gerade in ländlichen Regionen sind viele Menschen auf ein eigenes Auto angewie-
sen. Nur selten ist der eigene Pkw aber eine ökonomisch und ökologisch nachhal-
tige Anschaung. Der Schwalm-Eder-Kreis in Hessen und die Kreisstadt Homburg 
(Efze) nutzen deshalb Carsharing: Tagsüber tragen sie so zu einer besseren Auslas-
tung der Sharing-Flotte bei und ermöglichen so ihren Bürgerinnen und Bürgern 
eine kostengünstige und nachhaltige individuelle Mobilität.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Ein eigenes Auto erhöht zwar vor allem auf dem Land die Flexibilität im Alltag, ist 
aber nur in wenigen Fällen ökonomisch und ökologisch nachhaltig. Auch Unter-
nehmen und Behörden können ihre Dienstfahrzeuge oft nicht optimal nutzen, 
weil sie etwa an Wochenenden gar nicht bewegt werden. Der Landkreis Schwalm-
Eder setzt an genau dieser Stelle an und stellt seinen Beschäftigten neben den 
Dienstwagen für dienstliche Zwecke auch Carsharing zur Verfügung. Mitarbeitende 
nutzen außerdem einen Teil der Sharing-Fahrzeuge, um damit täglich zwischen 
ihren Wohnorten im Umland und dem Arbeitsort Homburg zu pendeln. Abends 
sowie an Wochenenden und Feiertagen stehen die Autos am Wohnort an einer 
Carsharing-Station und können dort von allen Einwohnerinnen und Einwohnern
im Ort genutzt werden. Per App können Interessierte bis zu zwei Wochen im Voraus 
Fahrten mit den Carsharing-Fahrzeugen buchen. In den Autos wird dazu Telematik 
verbaut, die mit der Software kommuniziert und das Fahrzeug önet und schließt. 
Wochentags können Bürgerinnen und Bürger die Carsharing-Flotte in Homburg 
nutzen, weil sie nicht exklusiv von der Verwaltung genutzt wird. Um noch mehr 
Synergien zu schaen, sind an dem Projekt neben der Kreisverwaltung auch die 
Kreissparkasse, die Stadtverwaltung Homberg (Efze) sowie die örtliche Bürgerener-
giegenossenschaft KBG mit weiteren, teils eigenen Fahrzeugen beteiligt.

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Mittels spezieller Software hat der Landkreis im Vorfeld des Projekts die 

Daten der Dienstfahrzeuge sowie die Pendelwege und -alternativen der
Mitarbeitenden analysiert. Die Analyse zeigt die Auslastung der Fahrzeuge und 
Optimierungspotenziale sowie den tatsächlichen Fahrzeugbedarf auf.

 ■ Die softwaregestützte Datenanalyse zeigt, dass von über 250 dienst- und 
privateigenen Fahrzeugen der beteiligten Organisationen bereits 55 den 
dienstlichen Fahrtenbedarf decken könnten und damit ein ächendeckendes 
Carsharing-Angebot für alle Bürgerinnen und Bürger basisnanziert werden 
kann.

Foto: EcoLibro GmbH

Kommune
Schwalm-Eder-Kreis

Bevölkerungszahl
182.595

Bundesland
Hessen

Zahlen und Fakten
 ■ Interessierten stehen insgesamt acht 

Fahrzeuge an vier verschiedenen 
Standorten im Kreisgebiet zur Verfügung.

 ■ Wer mit dem Carsharing-Angebot seinen 
Zweitwagen ersetzt, also besonders viele 
Fahrten in Anspruch nimmt, kann einen 
besonders günstigen Tarif abschließen.

Beteiligte Akteure
 ■ Kreis Schwalm-Eder
 ■ Kreisstadt Homburg (Efze)
 ■ Kreissparkasse Schwalm-Eder
 ■ privatwirtschaftliches Unternehmen

Schlagwörter
Zivilgesellschaft/Wirtschaft/Verwaltung; 
Shared Mobility & Micro Mobility; wenig 
aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ https://t1p.de/projekt-carsharing
 ▶ https://t1p.de/projekt-mobilikon
 ▶ https://t1p.de/bbsr-carsharing

Pulsierendes Carsharing



Worum geht‘s?
In ländlichen Räumen auf das eigene Auto zu verzichten kann schwierig sein. Zu 
oft fehlen verlässliche Informationen zu alternativen Verbindungen von A nach B. 
Deshalb nutzt die Stadt Herrenberg die Online-Plattform „stadtnavi“. Nutzerinnen 
und Nutzer können jeden beliebigen Start- und Zielort eingeben und erhalten 
Routenvorschläge, die unterschiedliche Verkehrsmittel kombinieren.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Um auf das eigene Auto verzichten zu können, müssen Bürgerinnen und Bürger 
häug unterschiedliche Verkehrsmittel kombinieren. Dafür müssen aber vielfältige 
Informationen vorliegen, etwa zur Abfahrtszeit des nächsten Busses, der Verfügbar-
keit von Leihrädern oder Carsharing-Angeboten. Die Stadt Herrenberg erleichtert 
mit „stadtnavi“ die individuelle und multimodale Routenplanung. Die Anwendung 
basiert auf „OpenStreetMap“ und ist mit regionalen Daten angereichert. Nutze-
rinnen und Nutzer können ihren gewünschten Start- und Zielort eingeben und 
erhalten Streckenvorschläge, die unterschiedliche Verkehrsmittel kombinieren. 
Anders als proprietäre Angebote wie beispielsweise Google Maps basiert das 
gesamte System auf Open-Source-Software (die Basiskomponenten sind Digitransit 
und OpenTripPlanner) und integriert zudem regionale Daten. So werden in der
Streckenplanung auch lokale Angebote wie Mitfahrgelegenheiten berücksichtigt. 
Dazu greift die Stadt Herrenberg auf das gut ausgebaute LoRaWAN und Sensor-
netzwerk zurück. Darüber erhobene Daten geben beispielsweise Auskunft über die 
Parkplatzauslastung.  Wer die Anwendung nutzt, muss sich zudem keine Sorgen 
um die eingegebenen Daten machen, denn alle erhobenen Daten werden vollstän-
dig anonymisiert nach europäischem Datenschutz verarbeitet.

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Das gesamte System steht zur Nachnutzung zur Verfügung und kommt bereits 

in anderen Landkreisen und Kommunen deutschlandweit zum Einsatz.
 ■ Das „stadtnavi“ kann als sogenannte White-Label-Lösung von anderen Städten 

weitergenutzt werden. Das bedeutet, dass„stadtnavi“ auch mit eigenem Namen
und Design genutzt werden darf und so zum individuellen Stadtmarketing 
beitragen kann.

 ■ Das Projekt ist in enger Kooperation mit der lokalen Open-Source-Community 
entstanden.

Foto: Stadt Herrenberg

Kommune
Herrenberg

Bevölkerungszahl
32.649

Bundesland
Baden-Württemberg

Zahlen und Fakten
 ■ Die Umsetzung der Plattform hat 

insgesamt 1,4 Millionen € gekostet.
 ■ Das Projekt wurde zu 95 % aus 

Fördermitteln des ehemaligen 
Bundesministeriums für Verkehr und 
digitale Infrastruktur nanziert.

Beteiligte Akteure
 ■ Stadt Herrenberg
 ■ Verschwörhaus Ulm
 ■ Open-Source- und Open-Data-Community
 ■ privatwirtschaftliche Unternehmen

Schlagwörter
Zivilgesellschaft; Daten- & andere integrierte 
Plattformen; aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ https://t1p.de/stadtnavi-projekt
 ▶ https://t1p.de/stadtnavi-code
 ▶ https://t1p.de/bbsr-klimakrise

stadtnavi Herrenberg



Worum geht‘s?
Fehlende Barrierefreiheit stellt im städtischen Raum für viele Menschen nach wie 
vor ein großes Problem dar. Um die Teilhabe mobilitätseingeschränkter Menschen 
am öentlichen Leben zu verbessern, nutzt die Stadt Pforzheim deshalb ihre Platt-
form „BürgerGIS“. Hierüber stellt sie Karten bereit, die relevante Echtzeitdaten zur 
Barrierefreiheit von Orten im Stadtgebiet aufzeigen.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Menschen, die zum Beispiel auf Rollstuhl oder Rollator angewiesen sind, stoßen im 
städtischen Raum oft auf Hindernisse. Fehlende Parkmöglichkeiten, unebene Wege 
oder Treppenstufen erschweren die Mobilität erheblich. Die Stadt Pforzheim hat 
deshalb die Anwendung „ParaParking“ in ihr Geoinformationssystem „BürgerGIS“ 
integriert. Die Plattform stellt Bürgerinnen und Bürgern kartenbasiert und teils in 
Echtzeit Daten zu unterschiedlichen Themen bereit. Neben Notfallmeldestellen, 
Fahrradrouten oder Spielplätzen werden unter anderem Daten zur Barrierefreiheit 
der Stadt aufbereitet. Die Anwendung „ParaParking“ verortet dabei auf interaktiven 
Stadtplänen Behindertenparkplätze. Neben den Standortdaten zeigt die Karte an, 
welche dieser Parkplätze aktuell verfügbar und welche belegt sind. Dazu hat die 
Stadt alle als behindertengerecht gekennzeichneten Parkplätze in der Stadt mit
Sensoren ausgestattet, die registrieren, ob ein Auto über ihnen steht. In der Anwen-
dung werden diese Flächen dann als „belegt“ markiert. Die so erhobenen Daten 
geben in der Anwendung zudem Auskunft über die durchschnittliche Belegungs-
dauer und die tägliche Auslastung des Parkplatzes. Zudem können Interessierte 
sich über Google Maps direkt zum nächstgelegenen freien Parkplatz navigieren 
lassen. Sie können so zielgerichtet den nächsten freien Parkplatz ansteuern, ohne 
lange nach behindertengerechtem Parkraum zu suchen.

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Für die Anwendung ParaParking werden mit Hilfe von Node-RED die 

Sensordaten, die über eine Schnittstelle (Message Queuing Telemetry 
Transport) von der städtischen Internet-der-Dinge-Plattform eingehen,
verarbeitet und an das BürgerGIS weitergegeben.

 ■ Alle verfügbaren Anwendungen basieren auf Kartenmaterial des städtischen 
Vermessungs- und Liegenschaftsamts und werden über die stadteigenen Server 
gehostet. 

 ■ Damit auch das Angebot selbst barrierefrei ist, wird das gesamte Portal 
als Webanwendung bereitgestellt, die auch auf mobilen Endgeräten ohne 
Einschränkungen genutzt werden kann.

 ■ Als Webanwendung ist das Angebot allen Bürgerinnen und Bürgern frei 
zugänglich und erfordert keine Installation von Software oder Updates.

Foto: Stadt Pforzheim, Alina Di Sannio

Kommune
Pforzheim

Bevölkerungszahl
127.849

Bundesland
Baden-Württemberg

Zahlen und Fakten
 ■ Die Plattform bündelt derzeit über 30 

Kartenanwendungen zu verschiedenen 
Themen.

 ■ In einer weiteren Anwendung stellt 
das BürgerGIS Informationen zur 
Barrierefreiheit zentraler Orte in der Stadt 
bereit, beispielsweise von Bibliotheken, 
aber auch anderer Infrastruktur wie 
Arztpraxen oder Cafés.

Beteiligte Akteure
 ■ Stadt Pforzheim

Schlagwörter
Zivilgesellschaft/Wirtschaft/Wissenschaft; 
Daten- & andere integrierte Plattformen; 
wenig aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ https://t1p.de/buergergis-projekt
 ▶ https://t1p.de/bbsr-klimakrise

BürgerGIS und ParaParking
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2.6 Sicherheit

Für viele städtische und regionale Heraus-
forderungen bieten digitale Tools gute Lö-
sungen: Mittels Sensorik und (prädiktiver) 
Datenanalyse können sich Kommunen bei-
spielsweise gegen Extremwetterereignisse 
schützen. In anderen Bereichen ermöglicht 
das Internet der Dinge eine intelligente 
Verkehrsplanung, die beispielsweise durch 
verringerte Wartezeiten an Ampeln nicht 
nur für mehr Umweltschutz sorgt, sondern 
auch die Verkehrssicherheit verbessert. 

In Darmstadt tragen beispielsweise intel-
ligente Straßenlaternen zu Verkehrssicher-
heit und einem guten Sicherheitsgefühl 
bei: Sie leuchten, sobald sich Fußgänge-
rinnen und Fußgänger nähern und bleiben 
dunkel, wenn niemand in der Nähe ist.

Auch den Rettungsdienst können digita-
le Lösungen verbessern. So hat die Stadt 
 Aachen das System PreResc (Predictive 
Rescuing) zur Vorhersage von Rettungs-
einsätzen entwickelt und erprobt.

Basierend auf den Analyseergebnissen der 
Soware können Rettungskräe ezienter 
eingeplant und Anfahrtszeiten zu Einsat-
zorten reduziert werden. Braunschweig 
hat sich der Frage gewidmet, wie Rettungs-
fahrzeuge schneller an ihre Einsatzorte 
kommen, ohne dabei andere Verkehrsteil-
nehmerinnen und -teilnehmer zu gefähr-
den. Über Sensoren kommunizieren die 
Einsatzfahrzeuge nun mit Ampeln und er-
möglichen den Rettungskräen eine „grü-
ne Welle“, die sie schnell und sicher zum
Einsatzort bringt. Auch in Süderbrarup 
– und mittlerweile vielen anderen Kom-
munen deutschlandweit – ermöglicht ein 

digitales System schnellere und ezientere
Einsätze: Es visualisiert zentrale Informa-
tionen zum Einsatz und benachrichtigt im 
Alarmfall die Rettungskräe über unter-
schiedliche Kanäle.

Die digitalen Infrastrukturen, die für sol-
che Maßnahmen benötigt werden, sind 
jedoch zunehmend Zielscheibe von Cy-
berangrien: Nahezu ein Viertel aller in 
Europa verzeichneten Angrie richtet sich 
mittlerweile auf öentliche Verwaltungen, 
aber auch auf kritische Infrastrukturen
wie die Energienetze (vgl. ENISA 2023). 
In diesem Spannungsverhältnis zwischen 
mehr Sicherheit und einer erhöhten Ver-
wundbarkeit kritischer Infrastrukturen 
setzen Kommunen deutschlandweit der-
zeit nicht nur digitale Lösungen um, son-
dern befassen sich immer öer auch mit 
Herausforderungen der Cybersicherheit 
(vgl. BBSR 2023).

So hat sich der Landkreis Gießen mit 
seinen kreisangehörigen Städten und Ge-
meinden sowie der Stadt Gießen zu einer 
interkommunalen Kooperation zusam-
mengeschlossen. Gemeinsam entwickelt 
dieser Verbund Notfallkonzepte, führt 
Schulungen für Verwaltungsmitarbeitende 
durch und unterstützt sich gegenseitig im 
Ernstfall.

Gemeinsam ist den hier vorgestellten Pro-
jekten, dass sie digitale Infrastrukturen 
nutzen, um die Sicherheit von Bürgerin-
nen und Bürgern zu verbessern, diese In-
frastrukturen aber gleichzeitig auch besser 
vor Angrien schützen.
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Abbildung 8: Verortung der Projekte im Handlungsfeld „Sicherheit“

BBSR Bonn 2024©

Datenbasis: Laufende Raumbeobachtung des BBSR
Geometrische Grundlage: Gemeinden und 
Länder (generalisiert), 31.12.2023 © GeoBasis-DE/BKG
Bearbeitung: T. Pütz
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Foto: Digitalstadt Darmstadt

Kommune
Darmstadt

Bevölkerungszahl
162.243

Bundesland
Hessen

Zahlen und Fakten
 ■ Insgesamt 17 Laternen sind mit LED-Licht 

ausgestattet, vier Laternen zusätzlich 
mit Infrarotsensoren für die adaptive 
Beleuchtung.

 ■ Die adaptive LED-Beleuchtung spart 
verglichen mit konventioneller 
Beleuchtung bis zu 87 % Energie.

Beteiligte Akteure
 ■ Straßenverkehrs- und Tiefbauamt Stadt 

Darmstadt
 ■ privatwirtschaftliche Unternehmen 

(Sensorik)

Schlagwörter
Zivilgesellschaft; Smart Infrastructure & 
Environment; aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ https://t1p.de/projekt-smart-lighting 
 ▶ https://t1p.de/bbsr-cp-systeme

Worum geht‘s?
Helle Straßen sorgen für mehr Sicherheit. Künstliches Licht in der Nacht sorgt aber 
auch für mehr umweltschädliche Lichtemissionen. Um gute Lichtverhältnisse zu 
schaen und gleichzeitig die Lichtverschmutzung zu reduzieren, setzt Darmstadt 
auf einer Teststrecke adaptive Beleuchtung ein. Die neuen Straßenlaternen leuch-
ten nur, wenn Personen in der Nähe sind.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Im Projekt „Smart Lighting“ hat Darmstadt auf einer 300 m langen Strecke mehrere 
Straßenlaternen mit Infrarotsensoren ausgestattet, die ihre Helligkeit automatisch 
anpassen: Sie leuchten nur, wenn zum Beispiel Fußgängerinnen und Fußgänger 
den Weg nutzen. Nähert sich jemand den Laternen, werden sie heller. Ist niemand 
in der Nähe, dimmen sie automatisch ihr Licht. So reduziert die Stadt Lichtemissio-
nen und trägt zum Schutz der Tier- und Panzenwelt bei – ohne dabei die Sicher-
heit der Verkehrsteilnehmerinnen und -teilnehmer durch schlecht ausgeleuchtete 
Wege zu gefährden. Und auch die virtuelle Sicherheit der Passantinnen und Passan-
ten ist gewährleistet: Für die smarte Beleuchtung ist keine personenbezogene Da-
tenerhebung notwendig. Eingebunden in ein Netzwerk sind die Leuchten und Sen-
soren dennoch. Sie senden untereinander Signale und sobald einer der Sensoren
reagiert, leuchten alle weiteren Laternen hell auf. Außerdem senden die Sensoren 
via Internet der Dinge und Mobilfunk Daten, zum Beispiel über ihre Leuchtdauer 
und -zeiten, an ein zentrales System der Stadt. Diese kann somit Maßnahmen zur 
Beleuchtung der Verkehrswege ergreifen und die Laternen auch weiterhin und 
individuell nach Bedarf steuern. Die Laternen bringen noch einen weiteren Vorteil: 
Sie sind mit LED-Leuchten ausgestattet. Gegenüber konventionellen Leuchtmitteln 
verbrauchen sie deutlich weniger Energie.

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Die notwendigen Sensoren lassen sich einfach in die bereits bestehende 

Infrastruktur integrieren; ein Neubau von Masten ist nicht notwendig. 
 ■ Die Straßenleuchten bieten noch mehr Potenzial: An weiteren drei Standorten

im Zentrum der Stadt sind die Leuchten mit weiteren Sensoren ausgestattet, 
die das Verkehrsaufkommen, den Geräuschpegel und die Luftqualität messen 
können. Die Daten werden alle 15 Minuten an ein zentrales Informationssystem 
gesendet und können anschließend ausgewertet werden. Basierend auf den 
analysierten Daten kann die Stadt anschließend gezielt Maßnahmen umsetzen, 
die zur Verbesserung der Luft- und Geräuschqualität der Umwelt beitragen, 
etwa durch eine zielgerichtete Verkehrssteuerung.

 ■ Für diese weiteren Sensoren setzt die Stadt Edge Computing ein, sodass auch 
hier keine personenbezogenen und -beziehbaren Daten verarbeitet werden.

Smart Lighting



Worum geht‘s?
Immer weniger Rettungswagen erreichen ihren Einsatzort in den gesetzlich vor-
geschriebenen Zeiten, insbesondere in ländlichen Räumen. Um die verfügbaren 
Einsatzkräfte und -fahrzeuge besser zu organisieren, setzt Aachen auf eine daten-
basierte Bedarfsplanung und Vorhersage potenzieller Einsätze. Die entwickelte 
Software ermöglicht eine ezientere Ressourcenplanung und kann die Zeiten bis 
zum Eintreen der Rettungskräfte verkürzen.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Steigende Einsatzzahlen, weniger Personal, knappe Ressourcen: In vielen länd-
lich geprägten Regionen, aber auch in Ballungsräumen treen immer weniger 
Rettungsfahrzeuge in den gesetzlich vorgegebenen Fristen an den Einsatzorten 
ein. Die Stadt Aachen adressiert dieses Problem mit der Software PreRESC (Predic-
tive Rescuing). Über sie kann die Kommune das verfügbare Personal datenbasiert 
bedarfsgenau einplanen und Vorhersagen zum möglichen Einsatzaufkommen 
treen. Dazu hat das Projektteam Algorithmen und eine Software entwickelt, die 
unter anderem historische, rettungsdienstliche, Verkehrs-, Wetter- und Geodaten 
verarbeiten. Die Analysen liefern Erkenntnisse über das Aufkommen von Rettungs-
einsätzen und können Muster in den Daten erkennen, die in der Einsatzplanung
berücksichtigt werden. Indem sie die Software mithilfe der Echtzeitdaten zeitliche 
und räumliche Vorhersagen zum Einsatzaufkommen treen lässt, kann die Einsatz-
leitung zum Beispiel Fahrzeuge besser stationieren und einsetzen sowie deren Rou-
ten optimieren. Die Qualität der Vorhersage korreliert hierbei mit der Anzahl und 
Güte der historischen Daten und der Echtzeitdaten. Dank dieses Ansatzes können 
ausreichend Rettungskräfte eingeplant sowie vorausschauend stationiert werden 
und somit rechtzeitig zu den erwarteten Einsatzorten gelangen.

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Die Erfahrungen aus dem Projekt zeigen, dass vor der Einführung des Systems 

eine Machbarkeitsanalyse erforderlich ist. Insbesondere müssen interessierte 
Kommunen sicherstellen, dass ausreichend Daten verfügbar sind und diese eine
hohe Qualität haben, zum Beispiel nur wenige fehlende Werte enthalten.

 ■ Aachen stellt interessierten Kommunen die Projekterfahrungen in Beratungs- 
und Austauschformaten zur Verfügung.

 ■ Das Projektteam hat ein Konzept für Datenschnittstellen entwickelt, sodass 
andere Kommunen die proprietäre Software nachnutzen können.

Foto: Christian Schwier – stock.adobe.com

Kommune
Aachen

Bevölkerungszahl
252.136

Bundesland
Nordrhein-Westfalen

Zahlen und Fakten
 ■ Das Projekt wurde im Rahmen des 

Programms „Digitale Modellregionen“ vom 
Land Nordrhein-Westfalen mit 468.000 € 
gefördert.

 ■ Die Gesamtkosten betrugen circa 
725.000 €.

Beteiligte Akteure
 ■ Stadt Aachen
 ■ privatwirtschaftliches Unternehmen 

(Entwicklung der Software)

Schlagwörter
Verwaltung/Zivilgesellschaft; Software; sehr 
aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ https://t1p.de/konzept-preresc
 ▶ https://t1p.de/projekt-preresc

PreRESC



Worum geht‘s?
Rücken Einsatzkräfte aus, müssen sie so schnell wie möglich an ihren Zielort gelan-
gen, doch die Verkehrslage gibt das nicht immer her. Das Projekt SIRENE vernetzt 
Verkehrsinfrastruktur und Einsatzfahrzeuge intelligent und ermöglicht eine optima-
le Route zum Einsatzort. So werden nicht nur lebensrettende Minuten gewonnen, 
sondern auch Staus im übrigen Stadtverkehr vermieden.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Das Projekt SIRENE („Secure and Intelligent Road Emergency Network”) zielt darauf 
ab, die Verkehrssicherheit und den Verkehrsuss für Einsatzfahrzeuge in Braun-
schweig zu verbessern. Mit Echtzeitdaten berechnet das System die optimale 
Route zum Einsatzort. Zudem lassen sich Ampeln im Stadtgebiet, insbesondere 
an großen und unübersichtlichen Kreuzungen, nach Bedarf so schalten, dass die 
Einsatzfahrzeuge auf einer „grünen Welle“ ihren Zielort erreichen. Während sie in 
unmittelbarer Umgebung der Rettungswache zentral durch das Verkehrsleitsystem 
geschaltet werden können, kommen auf der Route zum Einsatzort Mobilfunk und 
Car-to-X-Systeme zum Einsatz. Über Hardware, die in den Fahrzeugen verbaut 
ist, können diese Systeme mit anderer Hardware wie Ampeln kommunizieren, die 
dann in Echtzeit die grüne Welle der Einsatzfahrzeuge fortführen. SIRENE erlaubt
also, dass Ampeln im Stadtgebiet nach Bedarf und erst kurz vor dem Eintreen des 
Einsatzfahrzeuges geschaltet werden. So reduzierten sich Standzeiten für andere 
Verkehrsteilnehmerinnen und -teilnehmer, aber auch Staus, die ein rechtzeitiges 
Eintreen der Rettungskräfte am Einsatzort verhindern könnten. Aufbauend auf 
den Ergebnissen des Projekts testet Braunschweig nun das „digitale Blaulicht“: Die 
Car-to-X-Kommunikation ermöglicht nämlich auch, dass andere Fahrzeuge im 
Stadtverkehr rechtzeitig vor dem Herannahen der Einsatzkräfte gewarnt werden 
und so zum Beispiel frühzeitig Rettungsgassen bilden können.

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Die Lichtsignal-Anlagen und Einsatzfahrzeuge müssen mit entsprechender 

Sensorik ausgestattet werden.
 ■ Die Car-to-X-Kommunikation läuft unter anderem über Mobilfunk, sodass eine 

entsprechende Abdeckung, etwa 5G, im Stadtgebiet gewährleistet sein sollte.
 ■ Neben Fahrzeugen und Ampeln sollen zukünftig auch andere 

Verkehrsteilnehmerinnen und -teilnehmer, die zu Fuß oder per Rad unterwegs 
sind, rechtzeitig per Smartphone über die vorbeifahrenden Einsatzfahrzeuge 
informiert werden.

 ■ Die Erfahrungen aus dem Projekt SIRENE wurden anschließend im Rahmen 
des „5G-Reallabor in der Region Braunschweig-Wolfsburg“ in Wolfsburg 
weiterentwickelt und getestet.

Foto: Feuerwehr Braunschweig

Kommune
Braunschweig

Bevölkerungszahl
251.804

Bundesland
Niedersachsen

Zahlen und Fakten
 ■ Projektlaufzeit: 2017–2021
 ■ Gesamtkosten: ca. 2,6 Mio. €, davon 78 % 

Fördermittel durch das Bundesministerium 
für Digitales und Verkehr

 ■ Im Projekt wurden vier Einsatzfahrzeuge 
mit der notwendigen Sensorik 
ausgestattet.

 ■ Das System wurde an insgesamt 16 
Kreuzungen im Stadtgebiet getestet.

 ■ Schon in den Testphasen ließen sich die 
Anfahrtszeiten zum Einsatzort deutlich 
reduzieren.

Beteiligte Akteure
 ■ Institut für Automation und 

Kommunikation e. V.
 ■ Deutsches Zentrum für Luft- und 

Raumfahrt e. V.
 ■ Stadt Braunschweig
 ■ privatwirtschaftliche Unternehmen

Schlagwörter
Verwaltung/Zivilgesellschaft; Smart 
Infrastructure & Environment; sehr aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ https://t1p.de/sirene-projekt
 ▶ https://t1p.de/bbsr-wandel-resilienz

SIRENE





Worum geht‘s?
Cyberangrie auf Kommunen und ihre IT-Dienstleister nehmen deutlich zu. Weil 
gerade kleinere Verwaltungen kaum die Ressourcen haben, um sich den digita-
len Gefahren alleine zu stellen, gibt es im Landkreis Gießen ein interkommunales 
Projekt zur „Cybersicherheit in öentlichen Verwaltungen“. Gemeinsam bestreiten 
der Landkreis, die Stadt Gießen und die kreisangehörigen Städte und Gemeinden 
nun Beratungs- und Schulungsangebote, kooperieren aber auch in der konkreten
technischen Absicherung ihrer IT-Infrastrukturen.

In welchen Kontext ist die Maßnahme eingebettet?
Immer häuger sind Kommunen Zielscheibe von Cyberangrien – mit teilwei-
se gravierenden Folgen für die Verwaltungen, aber auch Zivilgesellschaft und 
Unternehmen. Nach einem Cyberangri stehen die betroenen IT-Systeme nicht 
zur Verfügung und damit auch nicht die Fachverfahren, die über diese Systeme be-
reitgestellt werden. In der Folge können die Verwaltungen Dienstleistungen nicht 
mehr erbringen. Der Wiederaufbau der Infrastruktur zieht sich oft über Wochen und 
Monate. Sowohl die präventive Absicherung von IT-Systemen als auch der Wieder-
aufbau betroener Systeme erfordern hohe Personalkapazitäten und Fachexperti-
se. Insbesondere kleinere Kommunen, die nur über knappe Ressourcen verfügen,
können die notwendige Arbeit alleine oftmals nicht leisten, zudem fehlt ihnen die 
fachliche Expertise. Mit der interkommunalen Zusammenarbeit zielt der Land-
kreis Gießen auf eine verbesserte Cyberresilienz seiner Kommunen. Gemeinsam 
erarbeiten die kreisangehörigen Städte und Gemeinden mit dem Kreis Strategien 
zur Verbesserung der IT-Sicherheit, ermöglichen Beratungen und Schulungen zu 
Themen wie der Früherkennung von IT-Sicherheitsrisiken und bieten gegenseitige 
Unterstützung in der tatsächlichen Absicherung der technischen Infrastruktur. Die 
Projektkoordination stellt zentral alle erarbeiteten Leitlinien, Handlungsempfehlun-
gen und Notfallpläne bereit und informiert über aktuelle Cyberbedrohungen. Zu 
den Maßnahmen der interkommunalen Zusammenarbeit zählt auch der regelmäßi-
ge Austausch aller IT-Beauftragten im Landkreis. Die ressourcenintensive Stärkung 
kommunaler Resilienz verteilt sich so auf viele Schultern.

Was können andere Kommunen lernen?
 ■ Damit Kommunen sich an der Zusammenarbeit beteiligen, sollten im Vorfeld 

alle relevanten Informationen und insbesondere die erwartbaren Mehrwerte 
klar und nachvollziehbar kommuniziert werden.

 ■ Um das Projekt erfolgreich umzusetzen, hat der Landkreis zwei neue Stellen und 
ein eigenes neues Sachgebiet zur Informationssicherheit geschaen. 

 ■ Schulungen und Kursmaterialen werden über die Open-Source-Software ILIAS 
bereitgestellt.

Foto: terovesalainen – stock.adobe.com

Kommune
Landkreis Gießen (interkommunale 
Kooperation)

Bevölkerungszahl
278.664

Bundesland
Hessen

Zahlen und Fakten
 ■ Die Kosten der interkommunalen 

Zusammenarbeit tragen jeweils zur Hälfte 
der Landkreis und die kreisangehörigen 
Kommunen. 

 ■ Das Projekt erhält zudem eine Förderung 
des Landes Hessen in Höhe von 150.000 €.

Beteiligte Akteure
 ■ Landkreis Gießen
 ■ Stadt Gießen
 ■ alle kreisangehörigen Städte und 

Gemeinden

Schlagwörter
Verwaltung; Strategien/Kompetenzbildung/
interkommunale Kooperation; sehr aufwendig

Weitere Informationen
 ▶ https://t1p.de/ikz-projekt
 ▶ https://t1p.de/bbsr-wandel-resilienz 

Cybersicherheit
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Aufwand der Smart-City- 
Maßnahmen3
War beziehungsweise ist eine Smart-City- 
Maßnahme wenig aufwendig, aufwendig 
oder sehr aufwendig? Die Bewertung im 
Rahmen dieser Beispielsammlung basiert 
auf der Einschätzung der Kosten, der Um-
setzungsdauer, der Zahl der beteiligten 
Akteure, der Nachnutzbarkeit und der 
Zahl der Zielgruppen des Projekts. Die 
Zuordnung zu einer Kategorie ist aller-
dings nicht immer eindeutig.

Grundsätzlich gilt ein Projekt gilt etwa 
als sehr aufwendig, wenn überwiegend 
die Merkmale der letzten Spalte (s. nach-
folgende Tabellen) zutreend sind. Die 
eigene Einschätzung des Aufwands kann 

aber je nach kommunalen Gegebenhei-
ten variieren: Wer bereits über ein großes 
Netzwerk kommunaler Akteure verfügt, 
bewertet ein Projekt mit vielen Akteuren 
unter Umständen als wenig aufwendig. 
Für andere Kommunen ist je nach Situ-
ation schon ein Projekt mit als niedrig 
eingeschätzten Kosten sehr aufwendig. 
Zu beachten ist zudem, dass Übertragun-
gen natürlich weniger aufwendig sind als
„echte“ Entwicklungsprojekte. Das bedeu-
tet, dass nicht jedes als sehr aufwendig ge-
kennzeichnete Projekt auch in der Nach-
nutzung entsprechend voraussetzungsvoll 
sein muss.

Digitale Bildungslandschaft Wolfsburg: sehr aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Tabelle 2: Aufwand der Maßnahmen im Handlungsfeld Bildung und Kultur

3.1 Bildung und Kultur
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Quelle: eigene Darstellung

Digitale Lernlabore Oldenburg: sehr aufwendig
(Einordnung Open Source teils nicht eindeutig bzw. unterscheidet sich nach Teilmaßnahmen)

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

MediaLab Hamm: sehr aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Kulturschätze.digital Kusel:  sehr aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Inklusives Welterbe Regensburg: sehr aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3
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Klima-Monitoring Bochum: aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Tabelle 3: Aufwand der Maßnahmen im Handlungsfeld Energie und Umwelt

3.2 Energie und Umwelt

WinterSmart Heidelberg: aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Thermograebeiegung Münster: aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3
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Energetische Sanierung Regensburg: sehr aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Talking Tree Berti Ulm: wenig aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Quelle: eigene Darstellung
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Smartes Quartier Jena-Lobeda: sehr aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Tabelle 4: Aufwand der Maßnahmen im Handlungsfeld Gesundheit

3.3 Gesundheit

Gesundheits- und Pegeplattform St. Wendel: sehr aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Cooles Wien in der App der Stadt Wien: wenig aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3
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Next Level Sports Gelsenkirchen: aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Bamberg-spezische Spaziergänge Bamberg: wenig aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-Sys-
tem

Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Quelle: eigene Darstellung
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BreitBand Bergkamen: sehr aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Tabelle 5: Aufwand der Maßnahmen im Handlungsfeld Infrastruktur

3.4 Infrastruktur

DIANE Berlin: sehr aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

smartBRIDGE Hamburg: sehr aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3
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Digitaler Zwilling Kirchheim bei München: sehr aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Sprechende Mülleimer Herrenberg: wenig aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Quelle: eigene Darstellung
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„Hol mich!“-App Wuppertal: sehr aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Tabelle 6: Aufwand der Maßnahmen im Handlungsfeld Mobilität

3.5 Mobilität

Leezenow Münster: aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-Sys-
tem

Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Pulsierendes Carsharing Schwalm-Eder-Kreis: wenig aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3
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stadtnavi Herrenberg: aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-Sys-
tem

Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

BürgerGIS Pforzheim: wenig aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Quelle: eigene Darstellung
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Smart Lighting Darmstadt: aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Tabelle 7: Aufwand der Maßnahmen im Handlungsfeld Sicherheit

3.6 Sicherheit

PreRESC Aachen: sehr aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

SIRENE Braunschweig: sehr aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3
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Firemon 112 Süderbrarup: wenig aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-Sys-
tem

Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Cybersicherheit Landkreis Gießen: sehr aufwendig

Kosten (in €) < 250.000 250.000–750.000 > 750.000

Dauer Umsetzung < 3 Monate 3–6 Monate > 6 Monate

Zahl der beteiligten Akteure < 5 Partner 5–10 Partner > 10 Partner

Nachnutzbarkeit vollständiges Open-Source-System
Open Source, aber individuell  
anzupassen

Idee, aber kein fertiger  
Code/Plan; proprietäre Lösung

Anzahl der Zielgruppen 1 2–3 mehr als 3

Quelle: eigene Darstellung
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Glossar

Augmented Reality
Computergestützte Erweiterung der Realität. Augmented Reality wird durch digitale Endgeräte (z. B. 
Smartphones, Tablets oder spezielle Brillen) und entsprechende Software erzeugt und sorgt für eine 
Erweiterung der uns umgebenden physischen Welt mit digitalen Elementen, zum Beispiel indem di-
gitale Bilder oder Videos durch Überlagerung und Einblendungen zusätzliche Informationen liefern. 
Zudem erlaubt Augmented Reality die Echtzeit-Interaktion mit Elementen der Umgebung.

Building Information Modeling/Model
Methode für digitale Planung, digitales Bauen und Infrastrukturmanagement. Im Fokus dieser Me-
thode steht die Digitalisierung aller relevanten Gebäudeinformationen im gesamten Lebenszyklus
eines Gebäudes und deren Abbildung in einem virtuellen Modell. Diese Daten werden in einer zen-
tralen Datenbank gespeichert und können von allen Projektbeteiligten eingesehen und aktualisiert 
werden.

Car-to-X/Vehicle-to-X
Übertragungstechnik zur Kommunikation zwischen Fahrzeugen und Objekten der Umgebung. 
Fahrzeuge kommunizieren dazu über WLAN (niedrige Latenz, geringere Reichweite) oder Mobilfunk 
(höhere Latenz, größere Reichweite) und tauschen anonymisiert Sensordaten aus, beispielsweise 
mit Ampeln oder anderen Fahrzeugen. Die Übertragung kann bidirektional erfolgen.

DIN 1076
Norm zur Bauwerksprüfung. Die Norm umfasst sogenannte Ingenieursbauwerke, beispielsweise
Brücken, und regelt deren sachgemäße und regelmäßige Prüfung und Überwachung.

Edge Computing
Dezentrale IT-Architektur, die die Datenverarbeitung am Rand (engl. Edge) von Netzwerken, direkt 
auf Geräten wie beispielsweise Sensoren ermöglicht. Die Verarbeitung von Daten erfolgt also in un-
mittelbarer Nähe zur Datenquelle und verringert Latenzen durch lange Übertragungswege. Daten 
können nahezu in Echtzeit weiterverarbeitet werden. Edge Computing erlaubt zudem die Datenver-
wertung ohne dauerhafte Verbindung zum Internet.

Experimenteller Wohnungs- und Städtebau
Forschungsprogramm des Bundesministeriums für Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen 
unter Betreuung des Bundesinstituts für Bau-, Stadt- und Raumforschung. Fördert Forschung und
Modellvorhaben innovativer Planungen und Maßnahmen zu wichtigen städtebau- und wohnungs-
politischen Themen. Aus den Erfahrungen werden Hinweise für die Weiterentwicklung der Städte-
bau- und Wohnungspolitik abgeleitet und der Wissenstransfer unterstützt.



75Glossar

Grün-blaue Infrastruktur / graue Infrastruktur
Als grün-blaue Infrastruktur werden Netzwerke natürlicher und naturnaher Areale bezeichnet, 
zumeist in urbanen Gebieten. Sie umfassen die strategische Planung und Verbindung natürlicher 
und naturnaher Wassergebiete (blaue Infrastruktur) und Grünanlagen (grüne Infrastruktur) zu 
einem größeren Netzwerk, das unterschiedliche Ökosysteme erhält und Biodiversität erhöht. Graue 
Infrastruktur bezeichnet hingegen das Netzwerk aus Bauwerken und anderer Infrastruktur, das nicht 
natürlichen Ursprungs ist – beispielsweise Straßennetze und Gebäude.

Global System for Mobile Communication
Mobilfunkstandard, der auf digitaler Technik basiert. Der Standard wurde bereits in den 1990er-Jah-
ren etabliert, aber mittlerweile um leistungsfähigere Standards ergänzt, da die Datenübermittlungs-
rate sehr gering ist. Er gilt als Grundlage für viele moderne Mobilfunknetze weltweit und ermöglicht 
beispielsweise Telefonie, Kurznachrichtendienste (SMS) und Roaming zwischen verschiedenen 
Netzen.

Internet der Dinge
Netzwerk aus Objekten, die mit dem Internet verbunden sind. Die Objekte, beispielsweise Armbän-
der, Lampen, aber auch komplexere Maschinen wie Flugzeuge, sind mit Sensoren ausgestattet, die 
Kommunikation mit anderen Objekten erlauben. Durch die Vernetzung der Objekte untereinander 
können Ereignisse in der Umwelt eines Objektes über das Internet an andere Objekte kommuniziert 
werden und dort Reaktionen auslösen. Entsprechende Geräte werden häug in Kombination mit 
Edge Computing eingesetzt, sodass nur tatsächlich benötigte, nicht alle über Sensoren erhobenen
Daten an andere Rechner oder Geräte übertragen werden müssen.

LoRaWAN
Steht für Long Range Wide Area Network und bezeichnet ein leitungsloses Übertragungsverfahren, 
das die Übertragung von Daten auch auf lange Strecken (Reichweite von 2–5 km innerhalb von 
Städten, bis zu 15 km im wenig bebauten Land) energieezient ermöglicht. Die Daten werden von 
batteriebetriebenen Endgeräten, in der Regel Sensoren, über Gateways an Server übertragen und 
dort weiterverarbeitet und zum Beispiel in Dashboards präsentiert. Die Endgeräte können bis zu 
zehn Jahre lange ohne Batteriewechsel laufen.

MINT
Zusammenfassende Bezeichnung von Schul- und Studienfächern sowie Berufszweigen aus den
Bereichen der Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik.



76 Smart Cities und Smart Regions – 30 Praxisbeispiele für Kommunen

Modellprojekte Smart Cities
Förderprogramm des Bundesministeriums für Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen. Fördert 
über 70 Kommunen in der Bundesrepublik in der Umsetzung digitaler Projekte der gemeinwohlori-
entierten Stadtentwicklung. Die Modellkommunen entwickeln und erproben sektorenübergreifen-
de digitale Strategien für das Leben der Zukunft. Die geförderten Projekte sollen aufzeigen, wie die 
Qualitäten der europäischen Stadt in das Zeitalter der Digitalisierung übertragen werden können.

Message Queuing Telemetry Transport
Oenes Netzwerkprotokoll, das die Kommunikation zwischen Maschinen (machine-to-machine 
communication) und im Internet der Dinge ermöglicht. Das Protokoll ist leichtgewichtig, das heißt
der Austausch von Nachrichten zwischen Geräten benötigt wenig Energie und Bandbreite. Außer-
dem stellt der Standard die Übermittlung von Nachrichten auch bei instabiler Verbindung sicher.

Node-RED
Open Source Software. Node-RED ist ein grasches Entwicklungswerkzeug, das als Baukastensystem 
die Entwicklung von Anwendungen für das Internet der Dinge ermöglicht.

Virtual Reality
Rein technisch erzeugte Realität. Virtual Reality wird durch digitale Endgeräte, zumeist spezielle 
Brillen, und entsprechende Software erzeugt. Im Gegensatz zu Augmented Reality hat die virtuelle 
Realität keinen unmittelbaren Bezug zur physischen Welt. Vielmehr erzeugt sie eine völlig neue und 
interaktive digitale Welt, innerhalb derer sich die Nutzenden frei und in Echtzeit bewegen können.
Weiterhin unterscheidet sich die virtuelle von der erweiterten Realität durch ihren hohen Immersi-
onsgrad.

White Label (Use)
Angebot eines Produkts oder Services, meist einer Software, ohne eigenes Marken-Branding. Unter-
nehmen oder Organisationen können das Produkt mit eigenem Namen, Logo und Design verwen-
den.

Wirtschaftlichkeitslücke
Dierenz zwischen den erwarteten Einnahmen durch den Betrieb eines Netzes und den notwendi-
gen Investitions- und laufenden Kosten. Die Wirtschaftlichkeitslücke führt insbesondere in länd-
licheren Regionen zu einer schlechten Netzabdeckung, da der Betrieb des Netzes für Privatunter-
nehmen wirtschaftlich nicht lohnenswert ist. Der Bund fördert gezielt die Schließung dieser Lücken 
durch Kommunen.
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